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Entstehung und Entwicklung 
er jüdischen Gemeinde in Hamm 



Auf uns können 
Sie sich verlassen 
Es ist für uns nicht damit getan, daß Sie mit Erdgas heizen. 
Wir bieten mehr: Wir informieren und beraten Sie und 
entwickeln individuelle Lösungen. Zum Beispiel für eine 
maßgeschneiderte Heizung und Warmwasserversor-
gung. Mit modernster Technik. Damit Sie nicht mehr Ener-
gie verbrauchen als unbedingt notwendig. Da können 
Sie sich auf uns verlassen. Genau- 
so auf unsere schnelle Hilfe, wenn 
einmql eine Störung auftritt. 
Schließlich verstehen unsere Mitar- 
beiter ihr Fach. Wenden Sie sich an 
uns, wenn Sie Fragen zu Ihrer Ener-
gieversorgung haben. Wir sind für 
Sie da. Damit Sie sich beim Erdgas 
wohlfühlen. 

Unser Beitrag für — eine saubere Umwelt. 

c stadtwerke 
hamm gmbh 
energie-info 

  

Telefon: 274382 und 274492. 

Wenn es um Ihr 
Dach geht! 

Dachdeckermeister 

GLASREPARATUREN 
GLAS-STUDIO 
ISO-GROSSBUTZEN 
GEBOGENES GLAS 
SCHMELZGLAS 
BLEIVERGLASUNG 

GLASVEREDELUNG 

FREEKICKS GmbH 
Hellweg 25 4700 Hamm l• Tel.: 02381/5580 

Unsere Bodenständigkeit 
ist ein gutes Stück 
unserer Erfahrung! 
Denn wir sorgen seit Generationen für den 
reibungslosen Geldverkehr in unserem 
Geschäftsgebiet. Deshalb sind wir mit den 
Problemen, den Sorgen, Nöten und 
Wünschen der Bevölkerung bestens ver-
traut. Wir wissen, wo der Schuh drückt. 
Und als Geldgeber für viele kommunale 
Einrichtungen tragen wir zum Wachsen 
und Werden unseres Gemeinwesens bei. 

Gehen auch Sie mit uns in die Zukunft! 

riva-r 

SparkassH am m Tiz 
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Die jüdische Gemeinde in Hamm als Beispiel 
für die Geschichte der Juden in Deutschland 
von Mechtild Brand 

Erste Hinweise auf Juden in Hamm 
Wann die ersten Juden in 

Hamm zugelassen wurden, ist 
nicht bekannt. Sie müssen schon 
wenige Jahrzehnte nach der 
Stadtgründung ansässig gewor-
den sein, denn in einer undatier-
ten Eintragung in einer hebräi-
schen Martyrologie von 1296 
heißt es: „... auch zwei Jünglinge 
aus Hamm". Da die vorausgehen-
den und anschließenden Eintra-
gungen datiert sind, kann man an-
nehmen, daß die beiden 1287/88 
getötet worden sind. Die Formulie-
rung „aus Hamm" könnte bedeu-
ten, daß sie nicht in Hamm ermor-
det wurden. Sicher ist jedenfalls, 
daß vor 1296 Juden in Hamm an-
sässig waren. 

Die nächste Urkunde, die die 
Anwesenheit von Juden in unse-
rer Stadt bezeugt, stammt aus 
dem Jahre 1327, als Bischof Go-
defredus von Osnabrück mit an-
dern auch zwei Juden aus Hamm 
vergleitete, nämlich Godschalcus 
de Hammone und Secelinus de 
Hammone. 1348 werden Ham-
mer Juden in einem Schutzbrief 
für Juden in Unna erwähnt. Diese 
ersten 	Siedlungsversuche 	in 
Hamm endeten mit den Pestver-
folgungen 1350. „Als die Pest die 
Stadt bedrohte, wurden die Juden 
aus Hamm verjagt, verbrannt und 
getötet." 

Für einige Zeit konnte das Wirt-
schaftssystem des Mittelalters die 
vertriebenen Juden missen, dann 
wurden ihnen wieder Geleite ge-
gen entsprechende Bezahlung 

Infolge des Erbstreites um Jü-
lich-Kleve-Berg kam die Mark 
1609 an Preußen. Als der Große 
Kurfürst 1640 seine Regierung 
antrat, verfügte er über alles ande-
re als ein einheitliches Gefüge. Er 
beanspruchte das Judenregal für 
sich und stieß dabei auf den Wi-
derstand der Städte. Sie kümmer-
ten sich wenig um seine Anord-
nungen, was ein Reskript an den 
„Befehlich-Haber" der Juden-
schaft, Berend Levi beweist: „Re-
skript an Berend Levi, Köln, 20. Au-
gust 1650. 

Nachdem Sr. Kurfürstl. Durchl. 
in Erfahrung kommen, daß sich 
der Magistrat Dero Soest und zum  

ausgestellt. 1408 verlieh König 
Ruprecht seiner Schwester Anna 
den goldenen Opferpfennig der 
Hammer Juden. 1419 erhielt die 
Stadt vom Grafen Gerhard von 
der Mark das Privileg, daß „byn-
nen dem Hamme neyne (keine) 
joden wonen" sollten; das Privi-
leg wurde 1447 und 1462 bestä-
tigt. Trotzdem erhielt der Jude Le-
ve 1430 ein Geleit auf sechs Jah-
re „Die Stadt beschwichtigte der 
Graf damit, daß der Jude nur für 
die angegebene Zeit und außer 
ihm dort keiner zugelassen wer-
den sollte". 

Seit dem Beginn des 16. Jahr-
hunderts haben die Juden ohne 
größere Unterbrechung in unse-
rer Stadt gewohnt. Aus dem Jahr 
1604 gab es einen Schutzbrief, 
der erstmalig nicht vom Landes-
herrn, sondern vom Rat der Stadt 
verliehen wurde. Das bedeutet, 
daß um die Wende des 16. und 17. 
Jahrhunderts das Judenregal 
vom Landesherren auf die Stadt 
überging. Damit unterstanden die 
Vergleiteten der Gerichtsbarkeit 
des Rates. Der genannte Schutz-
brief gibt durch seine ausführli-
chen Bestimmungen Einblick in 
das Leben der Juden. Sie durften 
12 Jahre lang bleiben und Geld 
verleihen. Die Zinssätze für sich 
betrachtet sind relativ hoch, doch 
bezahlten die zwei jüdischen Fa-
milien 1150 „bescheidene, alte 
harte, vulgelnde (vollgeltende), sil-
berne Rtlr." Schutzgeld. 

Hamm unterstanden, Juden zu 
vergleiten, Sie ihnen aber solches 
nicht gestatten können, also wird 
nunmehr ... Bernhard Levi hiermit 
anbefohlen, daß er von den Ju-
den, so vorbesagtermaßen von 
abgedachten beiden Städten ver-
gleitet worden, den gewöhnlichen 
Tribut abfordern, über das auch zu 
Manutenierung 	Sr. 	Kurfürstl. 
Durchl. Rechtens noch einen Ju-
den an jeden Ort zu setzen ...". 

Das Judengeleit, der Schutz-
brief, war bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts jedem Juden ein-
zeln verliehen worden. Am 22. Fe-
bruar 1656 erhielten die 40 jüdi-
schen Familien in Kleve-Mark ein 

Geleitspatent, das für alle galt. 
Das Patent war mit einer Erhö-
hung des Schutzgeldes verbun-
den, das seit 1650 jährlich 400 
Mir. betrug. Es galt für 15 Jahre. 
1661 wurde das Geleitspatent für 
weitere 15 Jahre erneuert, und 
1687 verlängerte man ein Gene-
ralgeleit des Großen Kurfürsten, 
das insgesamt 150 Familien für 
600 Rtlr. jährlich die Ansiedlung 
erlaubte. 1730 erschien das „Ge-
neralprivilegium und Reglement, 
wie es wegen der Juden in Sr. Kö-
niglichen Majestaet Landen zu 
halten" für ganz Preußen und 
1750 das „revidierte General-Pri-
vilegium und Reglement vor die 
Judenschaft in sämtlichen preußi-
schen Landen", das bis zum Ende 
des Schutzjudentums im 19. Jahr-
hundert in Kraft blieb. 

All diese Judengeleite enthiel-
ten vielfältige Vorschriften über 
Steuern und Abgaben, für die Ju-
den Erlaubtes und Unerlaubtes, 

Zinssätze, Anzahl der zugelasse-
nen Familien, Mindestvermögen 
von neuen Schutzjuden und das 
Ansetzen von ordentlichen und 
außerordentlichen Schutzjuden. 

Die Generalprivilegien hatten 
zur Folge, daß die Judenschaft 
sich organisieren mußte. Die 
Summe der jährlichen Schutzgel-
der mußte sie selber untereinan-
der aufteilen. Zunächst gab es nur 
einen jüdischen Receptor, der die 
Verteilung selbständig vornahm. 
Die märkische Judenschaft setzte 
sich gegen eine solche Bevor-
mundung zur Wehr und erreichte 
am 2. 4. 1686, daß eine allgemei-
ne Versammlung über die Vertei-
lung des Schutzgeldes befinden 
konnte. Aus diesen allgemeinen 
Versammlungen 	entwickelten 
sich die Judenlandtage. Ihre Ta-
gesordnung umfaßte folgende 
Punkte: 
1. „Bericht der Vorsteher. Revision 
und Abnahme der vom Receptor 

Die märkische Judenschaft in Preußen 

„Schutzbiefe" waren Privilegien für Juden, die gegen Zahlung von Gel-
dern gewährt wurden. 
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(Ende des 18. Jahrundert vom 
Obervorsteher) geführte Rech-
nungen 
2. Regulierung und Verteilung der 
jährlichen Abgaben auf die einzel-
nen Judenschaftsmitglieder 
3. Wahl des Vorstandes: der Vor-
steher und der Gemeinsmänner 
(später Assessoren genannt) 
4. Wahl des Landesrabbiners 
5. Wahl des Receptors 
6. Wahl des Judenlandboten 
7. Bestimmung der Coller oder 
Schächter 
8. Regulierung alles sonst erfor-
derlichen.' 

Die zunächst unregelmäßigen 
Treffen fanden später (bis 1770) 
alle drei Jahre, dann alle fünf Jah-
re statt. Von 1765 an tagten sie in 
Hamm. Der häufige Wechsel der 
Obervorsteher erwies sich als 
sehr ungünstig für die Verwaltung 
und Eintreibung der Schutzgelder. 
Aus diesem Grund wählte man 
am 2. 2. 1763 Anschel Hertz aus 
Hamm zum Obervorsteher auf Le- 

1798 hat Hamm zehn ordentli-
che und einen außerordentlichen 
Schutzjuden mit ihren Familien, 
sowie einen „publiquen Bedien-
te«. Im gleichen Jahr zahlten sie 
315 RIK Contribution. 

Die Franzosen machten der 
preußischen Herrschaft in der 
Mark ein Ende, als sie 1806 das 
Großherzogtum Berg errichteten, 
zu dem u.a. auch die Mark gehör- 
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benszeit. Er hat dieses Amt bis 
1784 ausgeübt und trat dann mit 
königlicher Genehmigung wegen 
Altersschwäche zurück. In die 
Amtszeit von Anschel Hertz fallen 
die Verhandlungen der jüdischen 
Gemeinde Hamm mit dem Gene-
ral von Wolffersdorff um den Ju-
denfriedhof am Nordenwall. 

Durch die Veruntreuungen Hei-
nemann Spaniers, des Nachfol-
gers von Anschel Hertz, wurden 
die Juden 1806 bis an den Rand 
des wirtschaftlichen Ruins ge-
bracht, als sie 2000 Rtlr. Schutz-
geld doppelt zahlen mußten. Ihre 
ohnehin nicht sehr gute wirt-
schaftliche Lage erreichte einen 
Tiefstand, der durch die folgenden 
Kriegsjahre anhielt. 

Die Zahl der Juden in Hamm 
betrug 1737 42, 1796 68 und 
1798 63 Personen. Eine Tabelle 
über die Anzahl der jüdischen Fa-
milien in Hamm reicht noch weiter 
zurück und gibt folgende Zahlen 
an: 

te. Für die Juden ist diese kurze 
Zeit von besonderer Bedeutung, 
weil sie ihnen die Errungenschaft 
der Französischen Revolution, die 
Gleichberechtigung mit allen an-
deren Staatsbürgern brachte. Die 
entsprechende Verordnung wur-
de am 26. September 1808 erlas-
sen. In der Beilage zur Nr. 79 des 
„Hammschen Intelligenzblattes" 
heißt es: „In Anbetracht die jüdi- 

schen Untertanen im Großher-
zogtum Berg und den damit verei-
nigten Provinzen sowohl der Mili-
tärpflicht als auch den öffentli-
chen Abgaben gleich andern Un-
tertanen unterworfen sind, und die 
höchste landesherrliche Absicht 
ist, dieselben allmählich in die 
nämlichen Rechte und Freiheiten 
zu setzen, denen die übrigen Ein-
wohner des Großherzogtums und 
der damit verbundenen Staaten 
genießen, sind vermittels höch-
ster Verordnung des Großherzog-
lichen Ministerii zu Dusseldorf 
vom 22. Juli des Jahres, welche 
durch die nähere Verordnung des 
jetzigen Ministerii zu Dusseldorf 
den 16. September des Jahres er-
neuert worden, alle bisher von den 
Juden in der Grafschaft Mark ent-
richtete besonders unter dem Na-
men von Judenzoll, Judenleibzoll, 
Tribut, Schutzgelder, Abgaben für 
Heiraten und anderen derglei-
chen gänzlich aufgehoben, wel-
ches hiermit der Märkischen Ju-
denschaft sowohl jeden, dem dar-
an gelegen, bekanntgegeben 
wird. 

Hamm im Landes-Administra-
tionskollegio, den 26. 9. 1808, v. 
Rappard, Wolff, v. Beust, v. Am-
mon, Terlinden, Wiethaus, v. 
Müntz". 

Gleichzeitig forderte man die 
Juden auf, feste Familiennamen 
anzunehmen. Bisher hatten sie 
nur den Vornamen des Vaters als 
Nachnamen geführt. Als die preu-
ßischen Behörden im Herbst 
1813 die Verwaltung in Kleve-
Mark wieder aufnahmen, gingen 
den Juden die Rechte der Franzo-
senzeit wieder verloren, und man 
versuchte, sie wieder in die alte 
Rechtsstellung zurückzudrängen. 

Die Epoche bis 1850 ist für die 
Juden durch völlige Rechtsunsi-
cherheit gekennzeichnet. Die 
Gleichheit, die der preußische 
Staat 1812 im Zuge der Stein-Har-
denbergschen Reformen den Ju-
den gewährte, galt laut Verord-
nung vom 30. 8. 1816 nur in den 
Gebieten, die beim Erlaß 1812 zu 
Preußen gehörten. Die märkische 
Judenschaft baute also die alte 
Organisation wieder auf. 1821 be-
stellte man wieder einen Obervor-
steher. 1830 befahl jedoch eine 
königliche Verordnung, daß die 
Verhältnisse der Juden bis zur 
endgültigen Regelung nach den 
1813 vorgefundenen Richtlinien 
zu ordnen seien. Das hätte in der 
Mark Gleichstellung mit den an-
deren Bürgern bedeutet, die die 
preußischen Verwaltungen prak-
tisch aber nicht gewährten. 

Durch eine weitere Verordnung 
vom 31. 10. 1845 wurden die Ju-
den nochmals, jetzt von seiten der 
preußischen Regierung aufgefor-
dert, sich feste Familiennamen zu-
zulegen. Die versprochene ge-
setzliche Regelung kam am 23. 7.  

1847 in Form eines „Gesetzes 
über die Verhältnisse der Juden", 
das noch einige Einschränkun-
gen gegenüber der völligen 
Gleichberechtigung enthält. 

Aus der kurzen Zeitspanne zwi-
schen diesem Gesetz und der 
preußischen Verfassung von 
1850 finden sich einige Zuschrif-
ten von Hammern in der „Allge-
meinen Zeitung des Judentums", 
die in Leipzig herausgegeben 
wurde. Ein Dr. Rothschild, wohl 
identisch mit dem jüdischen Leh-
rer Isaak Rothschild, veröffentlich-
te zwei Artikel über die Gründung 
eines überörtlichen Zusam-
menschlusses der Juden in 
Deutschland und über die Allge-
meinbildung und den Status der 
jüdischen Schulen. Am 5.3. 1849 
wurde ein Artikel von einem unge-
nannten Verfasser aus Hamm 
über das Verhältnis des Staates 
zu den Religionsgemeinschaften 
abgedruckt. Einen schönen Be-
weis für das gute Verhältnis zwi-
schen Juden und Hammer Bür-
gerschaft scheint aber folgende 
Einsendung aus der Mitte des vo-
rigen Jahrhunderts zu sein: 

„In Tagen, wo politische wie re-
ligiose Verbitterung oft genug un-
wohltätig und herb auf allen Krei-
sen der Gesellschaft lastet, ist es 
erfreulich, Männern zu begegnen, 
welche, obschon durch die Jahr-
hunderte lang waltende Macht 
des Vorurteils in den Bann gegen-
sätzlicher Verhältnisse berufen, 
doch durch das Übergewicht gei-
stiger Bildung, biederer vorurteils-
freier Gesinnung sich über längst 
ausgelebte Bildungsstufen erhe-
ben. Gern rechnen wir hierzu den 
bisherigen Lehrer der jüdischen 
Gemeinde Hamm, Herrn Gans. 
Einsender gehört nicht zu seinen 
Konfessionsverwandten, 	freut 
sich aber mit vielen demselben 
näherstehenden, in demselben 
einen Mann kennengelernt zu ha-
ben, welcher durch seine auf der 
Höhe der Zeit stehende, allgemei-
ne Bildung, durch seine nur lo-
bend anerkannte pädagogische 
Wirksamkeit, so wie durch die 
freundlichen, geselligen Gaben 
des GernOths sich bei seinem be-
vorstehenden Scheiden von hier 
die warme Teilnahme aller seiner 
Freunde, so wie des gebildeten 
Publikums überhaupt beworben 
hat. Allen Freunden reiner, deut-
scher Jugenderziehung, deren 
herzliche Wünsche ihn von hier 
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Stammtafel zweier bis zum Dritten Reich in Hamm 
ansässigen Linien einer jüdischen Familie 

Elias Marcus 
gest. vor 1715 
Marcus Elias 
1672-1736 
Hertz Marcus 
1697-1773 

1730-1811 	Marcus Hertz 
Anschel Hertz geb. 1741 

Elias Marcks 
1765-1854 
Sophia Marcks 
1791-1816, mit Alexander Haindorf 
Sophie Haindorf 
1916 t nach 1862, mit Jakob Loeb 
Robert Loeb 
geb. 1853 

Elias Marcus 
171 5-1 781 
Marcus Elias 
1741 -1 774 

Hertz Marcus 
1768-1825 
Moritz Hertz 
1822-1902 
Adolf Hertz 
1863-1923 
Caroline Hertz 
geb. 1905 

Die Entwicklung der Gemeinde 
von 1850 bis 1933 
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Die „Geschichte vom ewigen Juden" hat das antisemitische Judenbild 
vieler Christen durch die Jahrhunderte bestimmt. 
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begleiten, kann es nur erwünscht 
sein, ihn später auf einer seiner 
hiesigen erfolgreichen Berufsthä-
tigkeit würdigen Laufbahn wieder 
begrüßen zu können. Möge eine 

Die neugewonnene Freiheit 
brachte für die Juden eine Fülle 
von Möglichkeiten des berufli-
chen und wirtschaftlichen Fort-
kommens mit sich. Es begann je-
ne jüdische Aktivität, die den Na-
tionalsozialisten so sehr verdäch-
tig erschien. 

Die Synagogengemeinden er-
hielten die Statuten einer Körper-
schaft des öffentlichen Rechts. 
Am 15. 12. 1855 fand die erste 
Sitzung der Gemeindevertretung 
statt. 1858 begann man den Neu-
bau einer Synagoge zu planen, 
die in der Zeit nach 1868 erbaut 
wurde. Im Bereich der städtischen 
Selbstverwaltung tauchen seit 
1850 die Namen der ältesten 
Hammer Judenfamilien — wie 
Bacharach, Hertz, Loeb und Ger-
son — auf. Die in den heutigen 
Stadtwerken 	zusammenge- 
schlossenen Unternehmen ver-
danken ihre Gründung weitge-
hend jüdischer Initiative. „So be-
mühte sich 1857 der Kaufmann 
Meyer Bacharach eifrig, um bei 
den Bürgern der Stadt Aktien-
zeichnungen zu sammeln, und 
zwar mit solchem Erfolg, daß die 
Aktiengesellschaft für Gasbe-
leuchtung gegründet werden 
konnte und die Stadt sich am 
29. 10. 1858 erstmals der Gasbe-
leuchtung erfreute." Auch die „Ak-
tiengesellschaft Bad Hamm" zählt 
Juden zu ihren Gründern, nämlich 
Jakob Loeb und Hermann Ger-
son, die beide am 19. 6. 1882 in 
den ersten Aufsichtsrat gewählt 
wurden. Jakob Loeb stellte außer-
dem der Stadt aus seinem Besitz 
ein Grundstück für das erste Frei-
bad an der Lippe zur Verfügung, 
und zwar für eine Anerkennungs-
gebühr von nur 3 M jährlich. Es 
wurde 1886 eröffnet.  

solche ihm recht bald werden." 
Die preußische Verfassung 

vom 31. 1. 1850 brachte den Ju-
den endlich die ersehnte Gleich-
berechtigung. 

Es sollte noch einige Zeit ver-
streichen, bis die Verfassung von 
1850 wirklich durchgeführt wurde. 
Man konnte sich nur schlecht mit 
dem Gedanken vertraut machen, 
daß die Juden in die vollen Rechte 
eines jeden Burgers getreten wa-
ren. Das zeigt auch der Wider-
stand, den man der Einführung Ja-
kob Loebs in den Kreistag in 
Soest entgegensetzte. Jakob Loeb 
war Besitzer des Rittergutes Cal-
denhof bei Hamm. Als Ritterguts-
besitzer war er berechtigt, an den 
Sitzungen des Kreistages als Ab-
geordneter teilzunehmen. Dieses 
Recht gehörte zu den ständi-
schen Rechten der Rittergutsbe-
sitzer, das man allein den Juden 
unter ihnen verweigerte. Jakob 
Loeb richtete daraufhin eine Peti-
tion an die Regierung, nachdem 
ihm „1856 die Ausübung der 
Kreisstandschaft" von allen Ver-
waltungsinstanzen abgeschlagen 
wurde. In zwei Erklärungen der 
Regierungsstellen 	erhielt 	er 
Recht, und am 4.8. 1859 wurde er 
durch den Landrat von Bockum-
Dolffs in den Soester Kreistag ein-
geführt. „Von den anwesenden 
acht Rittergutsbesitzern erhob 
sich einer und übergab ein Skrip-
turn mit der Erläuterung, daß das-
selbe einen Protest enthalte, wor-
auf außer ihm ... noch zwei andere 
Mitglieder der Ritterschaft die Ver-
sammlung verließen." 

Das Gesetz von 1847 brachte 
eine Verfügung, nach der in der 
Art der Kirchenbücher jüdische 
Register geführt werden mußten. 
In den Gemeinden ohne Rabbiner 
übernahm das Gericht diese Auf-
gabe. So liegen für den Zeitraum 
1847 bis 1874 diese Register 
auch für unsere Stadt vor. Ihre ge-
naue Bezeichnung lautet Regi- 

ster betreffend die Beglaubigun-
gen der Geburten (Eheschließun-
gen, Sterbefälle) der Juden. Für 
die genannte Zeit geben sie 146 
Geburten, 44 Eheschließungen 
und 53 Sterbefälle an. Leider sind 
auf Grund dieser Register keine 
Angaben über die Größe der Ge-
meinde möglich. Das Verhältnis 
der Geburten und Sterbefälle zu-
einander läßt aber die Vermutung 
zu, daß die jüdische Gemeinde 
gegen Ende des vorigen Jahrhun-
derts zunahm, 1911 wohnten 402 
Juden in Hamm: das entspricht 
1 Prozent der gesamten Stadtbe-
völkerung. 

In die achtziger Jahre fällt ein 
Prozeß, der in seiner Zeit wohl viel 
Aufsehen erregt hat: der Prozeß 
gegen Isaac Rosenberg. Isaac 
Rosenberg, 1832 in Ahlen gebo-
ren, hatte seine Geschäfte mit 
reichlich weitem Gewissen auf 
Kosten seiner Mitmenschen be-
trieben. Am 7.3. 1885 wurde er in 
Hamm verhaftet, wo er seit zwölf 
Jahren ansässig war. Im Laufe 
der Verhandlungen deckte man 
eine Reihe von Betrügereien auf, 
durch die sich der Angeklagte ein 
beträchtliches Vermögen erwor-
ben hatte. Er wurde wegen „ge-
wohnheitsmäßigen Wuchers un- 

ter Ausbeutung der Notlage ande-
rer zu 3 Jahren 6 Monaten Ge-
fängnis, 5 Jahren Ehrverlust und 
15 000 M Geldstrafe verurteilt'. 
Gleich nach Ablehnung der Revi-
sion entwich Rosenberg in der 
Nacht zum 21. 6. 1885 mit Hilfe 
eines bestochenen Gefangenen-
wärters aus dem Dortmunder Ge-
fängnis. Der Wärter wurde schon 
wenige Tage später in Holland ge-
stellt. Der steckbrieflich gesuchte 
Isaac Rosenberg konnte nicht so 
schnell gefunden werden. Er 
nahm sich am 30. 6. 1885 an der 
Stadtgrenze Hamm das Leben. 
Kurze Zeit später tauchte jedoch 
das Gerücht auf, Rosenberg sei 
gar nicht tot, sondern vielmehr 
nach Amerika ausgewandert. 
Dort wollte ihn jemand gesehen 
haben, wie der Berliner Lokal-An-
zeiger Nr. 29 vom 4. 2. 1886 be-
richtete. Alle Einwände seitens 
der Familie, der Tote sei eindeutig 
identifiziert 	worden, 	nützten 
nichts. So verlangte der Jude Ab-
raham Heymann aus Munster in 
einem Verfahren gegen ihn die 
Vernehmung Rosenbergs als 
Zeugen. Wann das Gerücht um 
den angeblich noch lebenden Ro-
senberg verstummt ist, ist nicht 
feststellbar. 
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Denkmäler jüdischer Existenz in Hamm 
Der Judenfriedhof 

Noch vor etwa zehn Jahren, 
schreibt Mechtild Brand in ihrem 
1975 erschienenen Aufsatz, konn-
te man in der Nähe des Nordrings, 
zwischen Marienschule und 
Nordenwall, ein verwildertes 
Stück Land sehen, das an einigen 
verwitterten Grabsteinen als 
Friedhof kenntlich war. Nur weni-
ge wissen, daß dieser alte Toten-
acker, übrigens der älteste in 
Hamm, den Juden gehörte. 

Als sich die ersten Juden im 
Mittelalter in Hamm ansiedelten, 
unterstanden sie strengen Be-
stimmungen über ihre Rechte und 
Pflichten innerhalb der christli-
chen Stadtgemeinde. Eine dieser 
Bestimmungen besagte, daß sie 
ihre Toten nicht auf dem christli-
chen Friedhof, sondern außerhalb 
der Mauern bestatten mußten. 
Daß die Hammer Juden diesen 
Platz erhielten, hat aber noch ei-
nen zweiten Grund. Sie unterstan-
den den Grafen von der Mark, die 
damals Herren der Stadt und In-
haber des Judenregals waren. Ih-
nen gehörte die Burg am Nord-
wall, in deren Schatten die Juden 
ihren Friedhof anlegen durften. 

Man weiß nicht genau, wann 
die ersten Toten hier beigesetzt 
wurden; jedoch nimmt man an, 
daß schon die Juden im 14. Jahr-
hundert diesen Friedhof benutzt 
haben. 

1768 verhandelte der Obervor-
steher der Märkischen Juden-
schaft, Anschel Hertz, wegen die-
ses Grundstücks mit General von 
Wolffersdorff. Man hatte nämlich 
das Holz der Rentei, in die das 
gräfliche Besitztum umgewandelt  

worden war, auf dem Friedhof auf-
gestapelt. In der Urkunde aus 
demselben Jahr heißt es: .... daß 
zu keinen Zeiten dieser Platz als 
zum heiligen Gebrauch, die Ge-
beine ihrer Voreltern darauf bis zur 
Ewigkeit zu bewahren ..., destiniert 
sein sollte ...". Gleichzeitig wurde 
beschlossen, eine neue Mauer 
um das Grundstück zu ziehen. 

Um 1800 bricht um den kleinen 
Totenacker ein erbitterter Kampf 
in der Stadt aus. Das Allgemeine 
Landrecht bestimmte, daß die 
Kirchhöfe aus den Ortschaften 
heraus an die Ränder der Ge-
meinden verlegt werden muß-
ten. Die drei christlichen Ge-
meinden in Hamm kamen dieser 
Verfügung am 1. 7. 1800 nach. Die 
Juden erhielten auf Grund der 
Randlage ihres Kirchhofes die Er-
laubnis, ihn weiter zu benutzen. 
Die katholische Gemeinde, deren 
Friedhof nur wenige Schritte vom 
Judenfriedhof entfernt gelegen 
war, weigerte sich daraufhin, den 
ihren aufzugeben. Am 16. 9. 1800 
entschied die Königlich-Preußi-
sche Kriegs- und Domänenkam-
mer in Hamm zugunsten der Ju-
den. Die Begründung entbehrt 
nicht der Komik: 

„Es ist bekannt, daß die Mittags-
und Abendwinde die Fäulnis be-
fördern und der Gesundheit nach-
teilig sind, es wäre also wohl am 
ratsamsten für die Kirchhöfe, die 
Lage nach Mitternacht oder Mor-
gen zu wählen; die Lage des 
Kirchhofs in Rücksicht der Winde 
ist wichtig, da diese ein vorzügli-
ches Mittel der Natur sind, die Luft 
zu reinigen. Der Nord- und Ost-
wind ist in allen Ländern der Ge-
sundheit am günstigsten, erhält ei- 

nen höheren Strich und kann also 
die Luftgegend, mit welcher wir 
den Atem schöpfen, nicht mit den 
Dünsten, die er auf seinem Weg 
aufgenommen hat, verunreinigen. 
Noch unschädlicher werden die 
Kirchhöfe, wenn sie so angelegt 
werden können, daß ein Hügel 
oder ein schnell fließender Fluß in 
der Nähe ist." In den weiteren 
Ausführungen des Bescheids 
wird erläutert, inwieweit die bei-
den Kirchhöfe diesen Bedingun-
gen entsprechen bzw. nicht ent-
sprechen. 

1810 wird den Juden nochmals 
ausdrücklich die Benutzung des 
Friedhofs gestattet. 1813 bricht 
das Nervenfieber in Hamm aus. 
Wieder richtet sich der Kampf des 
Bürgermeisters gegen den Ju-
denfriedhof. Doch am 20. 6. 1814 
entscheidet der Civil-Gouverneur 
von Vincke noch einmal zugun-
sten der Juden: „ ...daß keine 
Gründe in neuerer Zeit vorliegen, 
die die Verlegung des Judenfried-
hofs motivieren". 

Etwa 10 Jahre später, am 12.2. 
1825 erhielt die jüdische Gemein-
de die Verfügung: „Wegen Ein-
richtung des Klosters als Inquisi-
torial dürfen keine Beerdigungen 
auf dem Judenfriedhof mehr vor-
genommen werden". „Was frühe- 

re Eingaben nicht zuwege ge-
bracht hatten, hatte die Fürsorge 
um das Wohl der Sträflinge er-
reicht." 

Seit 1825 ist der Judenfriedhof 
am Nordenwall ein geschlosse-
ner Fredhof. Seit 1928 etwa be-
mühte sich die Stadtverwaltung 
Hamm um seine Beseitigung, weil 
der Nordenwall eine Durchgangs-
straße werden sollte. Jüdische Ri-
tualgesetze aber verbieten es, die 
Ruhe der Toten zu stören, so daß 
die Kultusgemeinde dem Vorha-
ben der Stadt mit allen Mitteln Wi-
derstand leistete. Die Straße über 
den Friedhof hinwegzuführen, war 
ebenfalls unmöglich, da man aus 
Platzmangel auf dem kleinen To-
tenacker in mehreren Schichten 
beigesetzt hatte. Der Friedhof lag 
schließlich anderthalb Meter hö-
her als der Nordenwall. 

Zu Beginn der nationalsozialisti-
schen Herrschaft nahm der 
Kampf um das Grundstück schar-
fe Formen an, wie ein Zeitungsar-
tikel beweist. Er wurde auf Anwei-
sung der Stadtverwaltung im Au-
gust 1933 veröffentlicht, nachdem 
die Repräsentantenversammlung 
der Kultusgemeinde den Verkauf 
endgültig abgelehnt hatte: „Es 
liegt auf der Hand, daß das Verhal-
ten der Synagogengemeinde rei- 

Der alte jüdische Friedhof lag wesentlich höher als die Straße Norden-
wall (Blick nach Westen). 
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ner Schikane entspringt. Der 
Hammer Bürgerschaft ist das 
nicht verborgen geblieben. Sie hat 
ihre begreifliche Empörung über 
den Mißbrauch, den die Hammer 
Juden von dem ihnen gewährten 
Gastrecht mit der ihrer Rasse ei-
genen dreisten Frivolität zu trei-
ben sich gestatten, deutlich zum 
Ausdruck gebracht. Man fordert 
von der Stadtverwaltung, daß sie 
sich nicht länger auf der Nase her-
umtanzen läßt. Und das mit 
Recht!" Der Nazijargon dieses Ar-
tikels ist bereits unverkennbar. 
Wie wenig die Nationalsozialisten 
den Friedhof achteten, beweist 
auch die Tatsache, daß der Feu-
erlöschdienst der Luftschutzpoli-
zei seine Schaumlöschübungen 
während des Krieges regelmäßig 
dort abhielt. Dadurch wurden viele 
Steine ausgeätzt und die Inschrif-
ten unlesbar. 

Die Verhandlungen um die Auf-
hebung des Judenfriedhofs wur-
den erst nach dem Krieg abge-
schlossen. Für 3000 DM verkauf-
te ihn die Jewish Trust Corpora-
tion for Germany 1954 an die 
Stadt Hamm. Damit hörte ein ehr-
würdiges Denkmal jüdischer Exi-
stenz in unserer Stadt auf zu be-
stehen. 

Die Synagoge 
Das Zentrum einer jeden jüdi-

schen Gemeinde ist ihr Bethaus, 
die Synagoge. 

Als die jüdische Bevölkerung in 
Hamm im Laufe des 17. Jahrhun-
derts zunahm, entstand auch die 
erste Synagoge, die urkundlich 
1768 bezeugt ist. Ihr Standort ist 
allerdings nicht bekannt. 

Wesentlich besser sind wir über 
den Neubau orientiert, der im 19. 
Jahrhundert entstand. Die jüdi-
sche Gemeindevertretung erwog 
am 28.2. 1858, eine neue Synago-
ge zu bauen. Erst zehn Jahre spä-
ter gelang es, diesen Plan auszu-
führen. Ausweislich der Bauakte 
des Städtischen Bauamtes wurde 
der Entwurf von I. Lehnhartz am 
24. 2. 1868 von Kreisbaumeister 
Westphal genehmigt. In der glei-
chen Bauakte befindet sich auch 
ein Lageplan und der Entwurf der 
Synagoge. 

Die Synagoge lag versteckt im 
Hinterhof des Grundstücks Kleine 
Weststr. 5 (heute Martin-Luther-
Str. 5) hinter der jüdischen Schule. 
Von der Straße aus war sie nicht 
sichtbar. Man erreichte sie von 
der Königstraße durch eine 
schmale Gasse und von der Klei-
nen Weststr. durch ein Tor in der 
Grundstücksmauer. Aus dem La-
geplan geht eindeutig hervor, daß 
sie.geostet war. Die Synagoge be-
stand aus einem Langhaus, dem 
ein Chorraum in Form einer Apsis 
angefügt war. Das Langhaus hat-
te die Größe von etwa 37 x 33 m  

ohne Apsis. Es war dreischiffig ge-
baut. Die Seitenschiffe überdach-
ten jedoch nur die Gänge, wäh-
rend das Hauptschiff dreimal so 
breit war wie beide Seitenschiffe 
zusammen. Es bildete ein einfa-
ches, stark überhöhtes von vier 
Säulen getragenes Rundgewölbe. 
Unten im Hauptschiff befanden 
sich etwa 120 Gebetpulte für die 
Männer. Die Frauenempore hatte 
60 Plätze. Auf der Empore stand 
das Harmonium. Durch je drei 
Fenster an den Langhausseiten 
und eines an der Giebelseite wur- 

de der Innenraum erhellt. Die 
nach Westen gerichtete Giebel-
seite zierte ein Bogenfries, der an 
den Ecksäulen begann und an der 
Giebelspitze in den zwei Tafeln 
des Dekalogs endete. Das Dop-
pelfenster über dem Portal war 
wie alle andern Fenster rundbo-
gig. Die wenigen Stufen, die vom 
Langhaus zur Apsis heraufführ-
ten, führten ins Herz der Synago-
ge. Hier stand der Thoraschrank. 
Er enthielt fünf Thorarollen, die al-
le mit Mänteln und Schilden ge-
schmückt waren. Rechts und 

links vom Thoraschrank müssen 
noch Plätze gewesen sein, die 
vermutlich verdienten Gemeinde-
mitgliedern vorbehalten waren. 
Mitten in der Apsis hatte der Kan-
tor sein Pult. 

Etwa 1925 wurde die Synagoge 
nach den Plänen des Architekten 
Kadden aus Hagen renoviert und 
modernisiert. Mit vielen andern jü-
dischen Gemeindezentren wurde 
sie in der Kristallnacht demoliert 
und kurze Zeit später auf Befehl 
der Gestapo abgebrochen. 

Auch das Kultsilber der Syn-
agoge hat die Kristallnacht nicht 
unbeschadet überstanden. Wir 
kennen heute nur noch die 
Stücke, die man im Schutt der zer-
störten Synagoge gefunden hat, 
nämlich drei Thoraschilde, je zwei 
Paar Thorakronen und -griffe und 
eine Besomimbüchse. Das städti-
sche Museum hat sie aufbewahrt 
und am 8. 9. 53 an die Kultusge-
meinde Dortmund abgegeben. 
Tatsächlich besaßt die Gemeinde 
in Hamm wesentlich mehr Kultsil-
ber, als gerettet wurde. 

Das schönste Stück dieser klei-
nen Sammlung ist ein kleiner Tho-
raschild von 11 x 12 cm Größe. 
Zwischen gewundenen Säulen 
liegt ein großer kleeblattartiger 
Bernstein eingebettet, in den drei 
Muscheln eingeschnitten sind. Im 
Zentrum der Muscheln sitzt ein 
rechteckiges Täfelchen mit einer 
hebräischen Inschrift. Über der 
Breitseite dieser kleinen Tafel hat 
man die Dekalogtafeln, ebenfalls 
mit hebräischen Schriftzeichen, 
angebracht. Über den Dekalog 
halten zwei Löwen, das Sinnbild 
für den Stamm Juda, eine Krone. 
Das bedeutet, daß das Gesetz, mit 
andern Worten die Thora die Kro-
ne aller Dinge ist. Der Schild ist 
überreich mit Edelsteinen, kleinen 
Glöckchen und Silberplatten ver-
ziert, die symmetrisch einander 
zugeordnet sind. Ihre Symmetrie-
achse verläuft senkrecht zwi- 
schen den beiden Gebotstafeln 
— noch einmal ein Hinweis auf 
die Bedeutung des Gesetzes. Der 
Inhalt der kleinen Schrift an der 
Etasis des Schilds ist vermutlich 
ein Hinweis auf den Stifter dieses 
kleinen Kunstschatzes, der wahr- 
scheinlich wie die beiden andern 
Schilde aus dem ausgehenden 
18. Jahrhundert stammt. Vielleicht 
gehörten alle drei schon zur Aus-
stattung der alten Synagoge. 

Die judische Schule 
Der Schule kommt im Juden-

tum eine besondere Bedeutung 
zu, da sie Sich nicht der Vermitt-
lung von Allgemeinwissen, son-
dern ausschließlich der Verkündi-
gung der Religionslehre widmet. 
Der Thora- und Talmudgelehrte 
gilt im Judentum mehr als ein Rei-
cher, aber im Gesetz Unkundiger. 
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Lageplan der Hammer Synagoge nach einer Stadtkarte von 1893. Es ist falsch zu behaupten, dort, wo einst die 
Hammer Synagoge stand, ist heute ein öffentliches WC. 

Eines der wenigen Fotos der Hammer Synagoge zeigt den Blick von der 
Martin-Luther-Straße nach Süden. 

HANMAGAZIN 	

Die religiöse Bildung des Laien ist 
also seit alther Ziel der jüdischen 
Schule. 

Diese Tatsache erklärt, daß es 
schon sehr früh in den kleinen jü-
dischen Gemeinden in Deutsch-
land Lehrhäuser gab, als noch 
niemand beim Gastvolk an allge-
meine Schulpflicht dachte. 1722 
wird die Judenschule für Hamm 
beurkundet. Sicher bestand sie 
schon längere Zeit vorher. In den 
Jüdischen Registern des Stan-
desamtes werden des öfteren 
Lehrer genannt lsaak Rothschild 
und Julius Mündheim z. B., und es 
scheint, als habe die Kultusge-
meinde immer einen Lehrer, der 
gleichzeitig auch Kantor war, be-
schäftigt. 

1846 wurde die Schule wohl ei-
ne Grundschule, denn Eickhoff 
nennt dieses Jahr als Gründungs-
jahr, obwohl die Schule offensicht-
lich schon länger bestand. Als pri-
vate unter staatlicher Aufsicht be-
stehende einklassige Schule wur-
de sie bis zum 1. 4. 1923 betrie-
ben, als man sie infolge wirtschaft-
licher Schwierigkeiten schloß. 
Fortan gab es wieder nur die Reli-
gionsschule, die bis zur Auswan-
derung des letzten Religionsleh-
rers 1939 existierte. Die Zahl der 
Schüler in den Dienstjahren die-
ses letzten Lehrers wird mit 25 an-
gegeben. Ort des Unterrichts war 
das Haus M.-Luther-Str. 5, das in 
unmittelbarer Nachbarschaft der 
Synagoge lag. Die Kinder, die hö-
here Schulen besuchten, erhiel-
ten Unterricht im Rahmen ihres 
Stundenplans. 

Jüdische Stiftungen 
in Hamm 

Die Urheber der drei jüdischen 
Stiftungen in Hamm sind Persön-
lichkeiten, die im öffentlichen und 
sozialen Leben unserer Stadt eine 
wichtige Rolle gespielt haben. 

Die älteste Stiftung ist die schon 
erwähnte Stiftung des Elias 
Marcks. Ihr Kapital — 3 000 IRO-. 
und ein Garten in der Südenfeld-
mark — wurde dazu bestimmt, 
„daß die Zinsen... und die Nutznie-
ßung des Gartens einem in Ver-
mögensverfall geratenen unbe-
scholtenen Hammer Bürger — 
ganz gleich welcher Konfession 
— bis an sein Lebensende und 
auch der Witwe bis zu deren Tod 
zukommen sollten". Die Gelder 
wurden jährlich am Todestage 
des Stifters ausgegeben. 

Die Moritz-Bacharach-Stiftung 
wurde 1896 errichtet, als Moritz 
Bacharach sein silbernes Jubi-
läum als Mitglied der städtischen 
Körperschaften beging. Er be-
stimmte die Summe von 10 000 M 
zur Unterstützung hilfsbedürftiger 
Wöchnerinnen aller Konfessio-
nen. Später wurde diese Stiftung 
mit andern zum gleichen Zweck  

bestimmten Geldern zum Verein 
für Wöchnerinnenpflege e. V. zu-
sammengeschlossen. Dieser Ver-
ein hat sich 1 935 aufgelöst und ist 
am 5. 11. 48 aus dem Vereinsregi-
ster gelöscht worden. Moritz Ba-
charach vermachte, da er ohne 
Erben starb, sein Haus Ostenallee 
28 der Stadt als Dienstwohnung 
für den jeweiligen Oberbürger-
meister. 

Die Hermann-Gerson-Stiftung 
wurde anläßlich der goldenen 
Hochzeit des Stifters errichtet. Sie 
sollte zur Unterstützung „Ver-
schämter Armer" dienen. 

Alle drei Stiftungen bestanden 
noch zu Beginn der nationalsozia-
listischen Herrschaft. Über ihre 
Wirksamkeit ist nichts mehr in Er-
fahrung zu bringen, da die ent-
sprechenden Akten dem Krieg 
zum Opfer gefallen sind. Die Re-
ste der Kapitalien unterstehen 
heute dem Oberbürgermeister. 

Die Kristallnacht 
„Sie begann mit der Zerstörung 

der Synagogen...". In der fragli-
chen Nacht begab sich ein Repor-
ter einer Hammer Zeitung von sei-
nem Büro am Markt in das Bahn-
hofsviertel, wo ein Großbrand 
ausgebrochen war. Er passierte 
dabei die KI. Weststraße und be-
obachtete einige SS-Leute vor der 
Synagoge. Auf dem Weg vom 
Bahnhof in sein Büro zurück stell-
te er fest, daß man dort immer 
noch hantierte. Der Reporter 
sprach die SS-Leute an und er-
fuhr, daß man die Synagoge in 
Brand stecken wollte. Mit dem 
Hinweis auf die umliegenden 
Fachwerkhäuser der Altstadt ge-
lang es ihm, die SS von der Ge- 

fährlichkeit ihres Vorhabens zu 
überzeugen. Die Synagoge 
Hamm hat also nicht gebrannt. 
Sie wurde „nur" demoliert. „Das 
Inventar... die Treppen und Empo-
ren waren zerstört, die Scheiben 
zerschlagen. Das Synagogenge-
bäude war nicht zerstört...". 

Wenige Tage später erhielt die 
Kultusgemeinde 	folgendes 
Schreiben von der Stadtverwal-
tung, das ich hier im Originalwort-
laut wiedergebe: 

Abschrift 
Gegen Zustellungsurkunde 
An den 
Vorstand der Synagogen-Ge-
meinde 
z.Hd. des Vorstehers Herrn Linde-
meyer 
Hamm/Westf., Brückenstr. 13 
19. 11. 38 

Sie werden hiermit aufgefor-
dert, die Martin-Luther-Str. Nr. 5 — 
Hinterhaus — gelegene Synago-
ge unverzüglich abbrechen zu 
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Der Santa-Monica-Platz vor dem 2. Weltkrieg lä ßt in der Bildmitte unten di 
die jüdische Schule erkennen. 

lassen. Der Abbruch muß bis zum 
10.Dezember ds. Jahres durchge-
führt sein. Es ist deshalb erforder-
lich, daß hiermit spätestens am 
24. Nov. des Jahres begonnen 
wird. Bei der Nichteinhaltung der 
Anfangsfrist (24. 11.) erfolgt Ab-
bruch im Wege der Ersatzvor-
nahme auf Kosten der Synago-
gengemeinde durch die Ortspoli-
zeibehörde. Die hierdurch entste-
henden Kosten werden vorläufig 
auf 2500 RM veranschlagt. Dieser 
Betrag würde dann im Wege des 
Verwaltungszwangsverfahrens 
für die Durchführung der ange-
drohten Ersatzvornahme unver-
züglich sichergestellt. 

Der sofortige Abbruch der Syn-
agoge ist erforderlich. Die jüdi-
sche Mordtat an dem Gesandt-
schaftsrat I. Klasse, Herrn vom 
Rath, hat im ganzen deutschen 
Volk eine Erregung und Empö-
rung größten Ausmaßes hervor-
gerufen, die sich gegen die in 
Deutschland vorhandenen Juden 
richtet. Die zahlreichen Synago-
genbrände in den andern Städten 
des Reiches beweisen, daß die 
Synagogen in erster Linie Gegen-
stand der Volksempörung sind. 
Nach der so von jüdischer Seite 
verursachten politischen Lage 
stellt die Synagoge an sich allge-
mein bereits eine Gefahrenquelle 
dar. Eine unmittelbar drohende 
Gefahr für die Allgemeinheit ist 
aber im weiteren durch die beson-
dere örtliche Lage der Synagoge 
Hamm gegeben. Sie liegt einge-
zwängt inmitten alter Fachwerk-
häuser. Sie ist hiervon lediglich 
durch eine etwa 1,80 m hohe 
Mauer getrennt. Der Zwischen-
raum zwischen der Synagoge und 
den umliegenden Fachwerkhäu- 

sern ist sehr eng. Bei einem Bran-
de ist die Beschränkung des Feu-
ers auf die Synagoge ausge-
schlossen und ein Überspringen 
des Feuers auf von deutschen 
Volksgenossen bewohnte zahlrei-
che Fachwerkhäuser unvermeid-
bar. Diese Gefahr wird durch die 
bauliche Höhe des Synagogen-
gebäudes im Verhältnis zu den 
umliegenden Fachwerkhäusern 
gesteigert, zumal die Synagoge 
eine hölzerne Dachkonstruktion 
besitzt. Wegen der ständigen Feu-
ergefahr ist auch bereits seit über 
einer Woche die dauernde Bewa-
chung der Synagoge von Polizei 
wegen angeordnet. Die dauernde 
jüdische Hetze im Ausland ist nur 
geeignet, den bestehenden Ge-
fahrenzustand noch zu steigern. 
Die Verfügung wird gestützt auf 
die §§ 14, 41 und 55 des Polizei-
verwaltungsgesetzes vom 1. 6. 31. 
i.V. Stadtrat Dn. 
Ende der Urkunde 

Der Abbruch der Synagoge 
wurde wahrscheinlich am 16. 12. 
1938 beendet. 

In derselben Nacht wurde auch 
das vermutlich recht umfangrei-
che Archiv der Gemeinde be-
schlagnahmt. Nach Zeugenaus-
sagen soll es nach Münster aus-
gelagert sein. Da Hamm aber zum 
Gestapo-Bezirk Arnsberg gehör-
te, sind die Akten wahrscheinlich 
nach dorthin gelangt. Es lagert 
heute im General-Archiv der 
Hebr. Universität Jerusalem. 

Wieviel jüdische Privatwohnun-
gen in Hamm geplündert wurden, 
läßt sich nicht mehr feststellen. Si-
cher wurden folgende Wohnun-
gen restlos zerstört: Heßlerstr. 40, 
Grünstr. 6, Hohe Str. 14 (alle Eta-
gen), Schützenstr. 4, Nordstr.19,  

e Synagoge und links versetzt darüber 

Hohe Straße 59, Stiftstr. 6 und Nas-
sauerstr. 24. Es gibt eine Menge 
Berichte über die Grausamkeiten 
der SS in dieser Nacht. Als der 
Besitzer des Hauses Schützenstr. 
4 um die Herausgabe seines fünf-
jährigen Kindes bat, verweigerte 
man ihm das und band das Kind 
statt dessen an einen Stuhl im Kin-
derzimmer, während man die Ein-
richtung des Raumes zerschlug. 
In einem andern Fall fiel die Kri-
stallnacht mit dem Geburtstag ei-
ner schon betagten Dame zusam-
men. 

Man begnügte sich auch kei-
neswegs mit den Übergriffen in 
der Kristallnacht selbst, sondern 
die Verfolgungen gingen noch 
einige Tage weiter. Ein Lehrer 
führte seine Klasse zu den zer-
trümmerten Häusern und zeigte 
den Kindern, wie man „Staatsfein-
de" behandelt. Ein Hitlerjunge 
schlug einer Greisin den Unter-
arm entzwei, als sie Scherben auf-
zufegen wagte. Ein älteres Ehe-
paar flüchtete, ebenfalls vor Kin-
dern, zu Nachbarn. 

Vor der Synagoge hatte sich die 
SS eine besondere Attraktion aus-
gedacht. Ein Augenzeuge berich-
tet: „Am Morgen nach der Kristall-
nacht ging ich mit meiner Schwä-
gerin zum Arzt, der in der Nähe der 
Synagoge wohnte. Wegen einer 
ziemlichen 	Menschenmenge 
konnten wir nicht zur Wohnung 
des Arztes gelangen. Ich sah 
dann einen Bäcker- oder Milch-
wagen, der von einem mir be-
kannten Nazi geführt wurde. Auf 
der Martin-Luther-Straße lagen 
ausgebreitete Schriftrollen, über 
die man den Wagen fahren ließ. 
Hitlerjungen lärmten entsetzlich. 
Ich sagte zu meiner Schwägerin: 

Sie fahren ja über die Heiligen 
Schriften! Umstehende hatten 
meine Äußerung gehört. Empört 
rief man mir drohende Worte zu. 
Ich konnte nur soviel verstehen, 
daß diese Handlungsweise ge-
rechtfertigt sei". 

Den Plünderungen und Schän-
dungen folgten die Verhaftungen. 
„Praktisch verhaftet waren alle 
Männer zwischen 17 und 70 Jah-
ren bis zur Dauer von einer Wo-
che." Man hatte sie im Gerichts-
gefängnis untergebracht. Einen 
älteren Herrn führte man von sei-
ner Wohnung in der Nähe des 
Bahnhofs bis zur Pauluskirche 
„durch eine teils schweigende, 
teils johlende Menschenmenge". 
Man hatte ihm seinen Rock ver-
kehrt herum angezogen, und 
nach einigen Berichten soll er ein 
Schild mit der Aufschrift „Nieder 
mit den Juden" getragen haben. 
Ungefähr 15 Männer waren für die 
Dauer eines Vierteljahres im 
Konzentrationslager 	Sachsen- 
hausen inhaftiert. 

Mechtild Brand 
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„Verjagt, getötet und verbrannt" 
Szenen und Ereignisse der Geschichte der Hammer Juden im Mittelalter 
von Dr. Diethard Aschoff 

Wie in vielen Städten liegt auch 
in Hamm, was jüdische Ge-
schichte angeht, der Schwer-
punkt eindeutig auf nationalso-
zialistischer Zeit. Sei es wegen 
fehlender Kenntnisse, sei es aus 
mangelndem Interesse, wurde 
bisher vor allem das Mittelalter 
stiefmütterlich behandelt: keine 
der beiden Darstellungen, die die 
Geschichte der Juden in Hamm 
im gesamten abzuhandeln versu-
chen, widmet dem Mittelalter 
auch nur zwei Seiten Textl. 

So verständlich gerade im Jahr 
der 50. Wiederkehr der sogenann-
ten Reichskristallnacht die Beto-
nung der jüngeren Geschichte 
auch sein mag, sie verstellt den 
Blick auf die Tiefe der Zeit und 
begibt sich der Chance, gerade 
durch das Kennenlernen des 
Fremden und Entfernten den eige-
nen Horizont in die Vergangenheit 
hinein zu erweitern2. 

Im folgenden wird der Versuch 
unternommen, an der bisher 
kaum beachteten Frühzeit der 
Stadt und der spätestens zwei Ge-
nerationen nach ihrer Gründung 
in ihr erscheinenden Juden zu zei- 

Vor 700 Jahren, im Jahre 
1287/88, werden erstmals Juden 
im Zusammenhang mit Hamm er-
wähnt: in einem in hebräischer 
Sprache -geschriebenen soge-
nannten Memorbuch, einem Erin-
nerungsbuch an jüdische Märty-
rer, findet sich der Eintrag, neben 
einem „Jüngling in Werden" seien 
„zwei Jünglinge aus Hamm" getö-
tet worden3. 

Die beiden ersten in einem 
Atemzug mit Hamm genannten 
Juden waren möglicherweise Op-
fer einer Verfolgungswelle, die, 
vom Mittelrhein ausgehend, in ih-
ren nördlichen Ausläufern auch 
Westfalen erreichte. Neben dem 
heute zu Essen gehörigen Wer-
den und Hamm können in diesem 
Zusammenhang auch Münster 
1287 und Büren 1291 genannt 
werden4. Die Juden wurden des 
Ritualmordes und der Hostien-
schändung verdächtigt, Anschul-
digungen, die im mittelalterlichen 
Reich erst wenige Jahrzehnte vor-
her erstmals erhoben wurden und 
sich bekanntlich trotz frühzeitigen 
und eindeutigen Einschreitens 
von Kaiser und Papst im Volk 
nicht mehr ausrotten ließen5  

gen, daß schon im Mittelalter 
manches da war, was wir mit Er-
schrecken in unserer eigenen Zeit 
beobachtet haben, so unter-
schiedlich die Motive der Han-
delnden und Leidenden damals 
und im 20. Jahrhundert auch ge-
wesen sein mögen. Der Nach-
denkliche wird geneigt sein, hier 
eine in Hamm 700 Jahre zurück-
reichende Kette von Schuld, 
Angst und Mißverstehen zu er-
blicken. Demgegenüber muß 
aber betont werden, daß die uns so 
bedrückende scheinbare Konti-
nuität des Bösen in der deutsch-
jüdischen Geschichte in langen 
Generationen vor allem im 19. 
Jahrhundert unterbrochen war 
durch ein immer tieferes Einwur-
zeln der Juden in ihre Umgebung 
auch in Hamm. Daneben dürfen 
wir nicht vergessen, daß uns das 
Mittelalter nur sehr spärliche 
Quellen hinterlassen hat und in ih-
nen das Außergewöhnliche und 
damit oft das Negative häufiger 
überliefert wird als das Alltägliche. 

Es bleibt trotzdem genug, nach-
denklich zu werden. 

Der letzte große Ritualmordpro-
zeß in unserem Raum liegt noch 
keine . hundert Jahre zurück. 
Daß sich der „Stürmer" im 3. 
Reich diese Legenden rassistisch 
verbrämt nicht entgehen ließ, 
braucht kaum erwähnt zu werden. 

Ob die beiden „Jünglinge aus 
Hamm" Verfolgungen auf dem 
Hintergrund dieser Anschuldigun-
gen zum Opfer fielen, können wir 
nur vermuten. Ohne Zweifel je-
doch starben sie, weil sie Juden 

waren. Nur aus diesem Grunde 
wurde das Gedächtnis an sie zur 
erbaulichen und erhebenden 
Erinnerung von frommer jüdischer 
Hand verewigt. 

Auffällig ist dabei, daß die unge-
nannten jüdischen Märtyrer nicht 
wie ihr Schicksalsgefährte mit 
dem Zusatz „in Werden", sondern 
„aus Hamm" gekennzeichnet 
werden. Es scheint, als ob sie 
nicht in der Stadt an der Lippe, 
sondern anderswo einen gewalt-
samen Tod gefunden haben, 

Was immer man auch sonst 
von der Notiz halten mag — der 
Märtyrertod der beiden ersten im 
Zusammenhang mit Hamm er-
wähnten Juden ist vor allem auf 

Daß jüdisches Leben in der 
märkischen Hauptstadt weiter-
ging, bezeugt ein Jahrzehnt später 
das bislang weitgehend unbe-
kannt gebliebene Formular einer 
Ketubba, einer jüdischen Eheur-
kunde, die heute in der Bürgerbi-
bliothek Bern aufbewahrt wird8. 

„Das Geschriebene", wie Ke-
tubba übersetzt werden kann, ver-
pflichtet einen jüdischen Ehe-
mann, der Frau für den Fall einer 
Scheidung oder seines Todes ei-
ne bestimmte Summe auszuzah-
len oder auszahlen zu lassen. Da 
bei den Juden im Gegensatz zu 
den Christen damals eine Ehe-
scheidung nicht nur möglich war, 
sondern auch gegen den Willen 
der Ehefrau vom Mann erzwun-
gen werden konnte8, bedeutete 
die Ketubba für die Frau eine we-
sentliche existentielle Sicherung 
vor allem angesichts der im Lauf 
des späteren Mittelalters stetig zu- 

dem Hintergrund des Holocaust 
unserer Tage ein fast gespensti-
scher Auftakt der Geschichte der 
Minderheit in der Stadt an der Lip-
pe. Anfang und Ende überlieferten 
jüdischen Lebens in Hamm bilden 
im Rückblick ohne Zweifel einen 
Rahmen, wie er düsterer kaum 
gedacht werden kann. 

In diesem Zusammenhang 
mag daran erinnert werden dür-
fen, daß der erste Jude überhaupt, 
von dem wir wissen, daß er nach 
Westfalen kam, Mar Schemarja 
aus Köln, im Zuge der Verfolgun-
gen anläßlich des 1. Kreuzzuges 
1096 in Dortmund lebendig begra-
ben wurde7. 

nehmenden Gefährdung des Le-
bens. Daß der so oft bedrohten 
jüdischen Gemeinschaft wohl an 
realistischer Vorsorge für alle Fäl-
le, im eigenen Interesse aber 
kaum an einer Scheidung gele-
gen sein konnte, braucht nicht be-
tont zu werden, obwohl aus dem 
Mittelalter vier Scheidebriefe 
westfälischer Juden bekannt ge-
worden sind18. 

Bei der „Hammer Ketubba" 
handelt es sich freilich nicht um 
ein Original oder eine Abschrift, 
sondern um ein anonymisiertes 
Formular, das heißt eine Vorlage 
für jüdische Kultusbeamte, um 
entsprechende Urkunden form-
gerecht aufsetzen zu können. 
Während hier die Namen gewis-
sermaßen infolge mittelalterlichen 
jüdischen Datenschutzes nur mit 
den Initialen wiedergegeben sind, 
blieb der Tag, an dem die Ehe 
rechtskräftig wurde, „Freitag, 14. 

Ein düsterer Auftakt 1287/88 

Eine jüdische Hochzeit 1298 
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Der Münsterische Münzschatzfund von 1951, der in einem bombenzer-
störten Haus am Prinzipalmarkt gefunden wurde, Dort ist er 1350 einge-
mauert worden. 

Der Vorwurf des „Ritualmordes" führte zu schweren Verfolgungen. Der 
Holzschnitt aus dem 15. Jahrhundert zeigt, wie die Juden der Stadt Köln 
lebendig verbrannt wurden. 
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Tag des Monats Adar des Jahres 
5058 nach Erschaffung der Welt" 
(= 27. 2. 1298) und der Ort „Stadt 
Hamm" stehen. Daß Hamm hier 
Stadt genannt wird, weist eindeu-
tig auf die märkische Haupt-
stadt11 . 

Die Hammer Ketubba ist die er-
ste und einzige, von der wir im 
mittelalterlichen Westfalen wis-
sen, auch wenn innerhalb der sich 
damals rasch ausbreitenden 
westfälischen Judenschaft der 

Daß Juden schon im Grün-
dungsjahrhundert der Stadt in 
Hamm lebten, wissen wir nur aus 
hebräisch geschriebenen Quel-
len. Doch auch die erste latei-
nisch abgefaßte Urkunde setzt J u-
den in der Stadt an der Lippe of-
fenbar schon seit längerem vor-
aus. Hier erfahren wir erstmals 
auch Namen: „Godescalcus de 
Hammone" und „Seckelinus de 
Hammone" gehörten zu einer 
Gruppe von 14 Juden, die Gott-
fried von Arnsberg, Bischof von 
Osnabrück (1321-49), am 15. Ju-
ni 1327 in seine Residenz auf-
nahm12. Sie waren mit ihren Fa-
milien einem offenbar weitverbrei-
teten Aufruf des Bischofs gefolgt, 
denn sie kamen aus allen Him-
melsrichtungen, im Osten aus 
dem relativ nahen Herford, im 
Norden aus Bremen, im Südwe-
sten aus Borken, im Süden aus 
Erkelenz im Rheinland und eben 
auch aus Hamm. Gottfried 
brauchte wie sein Vorgänger En-
gelbert II. von Weyhe (1309-1320), 
der zu Beginn seiner Regierungs-
zeit ebenfalls einer großen Anzahl 
jüdischer Familien Aufnahme in 
Osnabrück verschafft hatte13, 
Geld für ein der territorialen 
Machtausweitung und der Siche- 

Bräutigam wohl oft zur Braut die 
schönen traditionsreichen Worte 
gesagt haben dürfte, mit der auch 
das Hammer Formular anhebt: 
„Sei mir zur Frau nach dem Ge-
setz Moses und Israels, und ich 
will für dich arbeiten, dich in Ehren 
halten, dich ernähren und versor-
gen nach der Sitte der jüdischen 
Männer, die in Redlichkeit für ihre 
Frauen arbeiten, sie ehren, ernäh-
ren und versorgen." 

rung gegen den kriegerischen 
münsterischen Nachbarn dienen-
des Burgensystem14. Entspre-
chend waren die jeweils am 20. 
Dezember zu zahlenden Steuern 
der Juden der wichtigste Beweg-
grund, sie zu holen. 

Gottschalk von Hamm gehörte 
mit einer Steuerleistung von 6 
Schillingen zu den beiden finanz-
schwächsten Osnabrücker Zu-
wanderern, Seckel mit einer Mark 
zur Mittelgruppe. Fünf der jüdi-
schen Neuankömmlinge entrich-
teten ihre „Pensionen" in Schillin-
gen, alle übrigen zahlten wie 
Seckel je eine Mark, von Nathan 
„mit dem krummen Fuße" abge-
sehen, der, als erster aufgeführt 
und offenbar Chef eines in seinen 
Mitgliedern aufgezählten Fami-
lienclans, das Vierfache aufzu-
bringen hatte. 

Daß Gottschalk und Seckel 
Hamm verließen, dürfte weniger 
mit schlechten Lebensbedingun-
gen in der Lippestadt zu tun haben 
als mit den offenbar besonders 
günstigen Bedingungen, die ihnen 
in Osnabruck geboten wurden. 

Die beiden Hammer Juden 
scheinen ledig gewesen zu sein: 
bei ihnen werden nicht wie bei vie-
len anderen der Zuwanderer Frau  

und Kinder mitgenannt. Offenbar 
handelt es sich bei ihnen um un-
ternehmungslustige junge Männer, 
die in der Ferne ihr Glück versu-
chen wollten, während andere Ju-
den in Hamm zurückblieben. Dies 
geht aus einer am 18. Oktober 
1348 ausgestellten Urkunde Graf 
Engelberts Ill. von der Mark(1347-
1391) hervor, der einen in Unna 
aufgenommenen Juden mit sei-
ner Familie zu denselben Bedin-
gungen aufnahm, wie sie märki-
schen Juden unter anderem auch 
in Hamm auferlegt waren15. 

Die Osnabrücker Urkunde des 

Die Aufwärtsbewegung der 
westfälischen Judenschaft fand 
1350 ein jähes Ende in der größ-
ten Katastrophe, die Juden in 
Deutschland und Westfalen vor 
Holocaust traf, der europaweiten 
Verfolgung im Zusammenhang 
mit der Pest Mitte des 14. Jahr-
hunderts. Auch wenn es Überle-
bende gab, sind zwei Jahrzehnte 
lang Juden in Westfalen nicht 
mehr sicher nachweisbar. 

Der märkische Chronist Gert 
von der Schüren berichtet, Juden 
seien als Brunnenvergifter im Zu-
ge der vor allem in Hamm furcht-
bar wütenden Pest — hier seien 
keine zehn Ehepaare von der 
Seuche verschont geblieben — 
„verjagt, getötet und verbrannt" 
worden, während sich die Lan-
desherren am Gut der Vertriebe-
nen und Getöteten bereicherten17. 
Ergänzend fügt Levold von 
Nordhof, ein anderer zeitgenössi-
scher Gewährsmann, hinzu, der 
Graf von der Mark habe „viel Geld 
aus Judengut in Dortmund und 
anderswo erhalten" — hier ist si-
cher auch an Hamm, seine märki-
sche Hauptstadt, gedacht —, wo- 

Jahres 1327 dokumentiert die ra-
sche Ausbreitung der Juden in 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts, die damals allenthalben in 
dem bis dahin von ihnen vernach- 
lässigten 	nordwestdeutschen 
Raum Fuß faßten16, eine Wan-
derungsbewegung, die auch die 
ersten namentlich bekannten 
Hammer Juden erfaßte und von 
ihren Familien Abschied nehmen 
ließ. Die Stadt an der Lippe war 
damals möglicherweise schon ei-
ne jüdische Basis, die Glaubens-
genossen abgeben konnte. 

bei freilich nicht alles in seine 
Hände gelangt sei18. 

Wie die Verfolgung in Hamm 
ausgesehen haben könnte, be-
schreibt der in Minden lebende 
Dominikaner Heinrich von Her-
ford, Zeitgenosse und wohl Au-
genzeuge des Pogroms in der 
nordwestfälischen Bischofsstadt, 
wo nach anderer Quelle „Juden 
abgeschlachtet wurden wie das 
Vieh"19. Von der Judenverbren-
nung, die ja auch von der Mark 
berichtet wird, schreibt der Kir-
chenmann, der an anderer Stelle 
Juden sonst mit spürbarer Zu-
rückhaltung, ja Abneigung gegen-
übersteht, voller Bewunderung 
vor ihrem Märtyrermut angesichts 
der schon brennenden Scheiter-
haufen: „Sie eilten fröhlich und 
Reigen aufführend in den Tod, wo-
bei sie zuerst ihre kleinen Kinder, 
dann die Frauen, schließlich sich 
selbst den Flammen übergaben, 
damit durch sie infolge der 
menschlichen Schwäche nichts 
gegen ihr Judentum getan wer-
den könnte."2° 

Wieder gemahnt mittelalterli-
ches Schicksal der Juden an Ho- 

Ein Abschied 1327 

Die Katastrophe von 1350 
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locaust, freilich mit bemerkens-
werten Unterschieden: 1350 gin-
gen die Juden gottergeben und 
zum Teil sogar freudig in den Tod, 
im Holocaust dagegen konnten 
sie keinen Sinn mehr erblicken. 
Für den mittelalterlichen Men-
schen stellte sich, soweit wir wis-
sen, bei dem massenhaften Tod 

Die Pestverfolgung Mitte des 
14. Jahrhunderts wird heute als 
Auftakt zu den großen Judenver-
treibungen des Spätmittelalters 
gesehen22. Nur scheinbar und 
vordergründig ging das jüdische 
Leben in Westfalen nach einer 
zwei Jahrzehnte währenden Un-
terbrechung weiter, so in Biele-
feld, wo Wilhelm von Jülich, Graf 
von Berg und Ravensberg (1360-
1408), neben Juden aus Hameln 
und Rietberg am 12. Februar 1370 
eine Johanna von Hamm zu Be-
dingungen aufnahm, unter denen 
Bielefelder Juden schon vor der 
auch dort stattgefundenen Ver-
treibung gelebt hatten23. 

Wie Gottschalk und Seckel 
1327 die ersten bekannten Juden 
Hamms gewesen waren, so ist 
1370 Johanna die erste Jüdin der 
Stadt, deren Namen wir kennen. 
Offenbar hat sie ihren Mann verlo-
ren: vielleicht ist er bei der Verfol-
gung 1350 umgekommen oder 
später verstorben. Jedenfalls ist in 
der Urkunde ausdrücklich von 
den Familien der in Bielefeld in 

In Hamm selbst lebten späte-
stens 1381 wieder Juden. Am 15. 
August dieses Jahres zahlte der 
auf Schloß Heessen residierende  

der Juden das Theodizeepro-
blem: „Wie konnte Gott das zulas-
sen?" nicht, weder für die Christen 
noch für die Juden21. Daß 1350 
weder von gleichsam industrieller 
Vernichtung noch von dem hinter 
ihr stehenden Rassenhaß die Re-
de sein kann, braucht nicht betont 
zu werden. 

gräflichen Schutz aufgenomme-
nen Frauen, gewiß auch Johannas, 
die Rede. Johanna dürfte zu den 
Hammer Juden gehört haben, die 
1350, um Gert von der Schüren 
beim Wort zu nehmen, aus der 
Heimat „nur" verjagt worden wa-
ren, aber so wenigstens ihr Leben 
retteten. Wo sie und die anderen 
in der Zwischenzeit geblieben wa-
ren, wissen wir nicht. 

Der Katastrophe der Pestzeit 
vielleicht nur knapp entronnen, 
mit ihrer Familie nach dem Tod 
des Ehemannes alleinstehend, 
stellt diese ehemalige Hammer 
Jüdin gewissermaßen den Proto-
typ der vielen schicksalsgeprüf-
ten jüdischen Frauen aus Hamm 
dar, die in unserem Jahrhundert 
vor dem drohenden Ende ausge-
wandert sind und ihr Leben ohne 
den Gatten mit ihren Kindern in 
der Fremde weiterleben mußten. 
In der langen „Liste der zwischen 
1933 und 1943 in Hamm ansässi-
gen Juden", die wir bei A. Dart-
mann vorfinden24, finden sich 
sicher vergleichbare Schicksale. 

Ritter Dietrich IV. von Volmarstein 
an den Juden Lose von Hamm 
vier Mark25. Vier Mark waren 
damals viel Geld. Im selben Jahr 

ging Dietrich mit drei Mark in der 
Tasche mit dem Junker von der 
Mark in Goor auf die Jagd und 
vergnügte sich anschließend 
ebenfalls mit seinem Herrn in 
Münster auf einer Fastnachtsge-
sellschaft26. 

Die Schuld stand schon länger 
aus, denn im nächsten Jahr muß 
der Ritter „Lose und seinen Brü-
dern von alter Schuld" acht Mark 
und 1383 noch eine Restschuld 
von drei Mark abzahlen27. 

Offenbar gestalteten sich die 
Beziehungen Dietrichs zu dem 
Hammer Geldverleiherclan nicht 
unbedingt für beide Seiten erfreu-
lich, denn ab 1384 wandte sich 
der Heessener Schloßherr Dort-
munder Juden als Geldgebern 
zu28. Dietrich brauchte immer 
Geld. Er lebte in großem Stil, ja ver-
schwenderisch. Die Summen, die 
er für Lebensmittel des gehobe-
nen Bedarfs, für zum Teil weit her-
geholte Biere und Weine, für Klei-
dung und Geselligkeit, für Turnie-
re und Fehden kleineren und grö-
ßeren Stils, für kostspielige weite 
Reisen — er war beispielsweise 
zweimal mit seinem Herren in Pa-
ris —, für seine luxuriöse Hofhal-
tung, die einen Hausmusiker und 
einen Hofnarren einschloß, für 
Jagden und Vergnügungen der 
verschiedensten Art ausgab, 
überstiegen, wie wir aus seinem 
Einnahme- und Ausgaberegister 
der Jahre 1380-1389 wissen29, 
bei weitem seine Einnahmen. Der 
Stern der Familie war seit länge-
rem am Verbleichen: die Stamm-
burg Volmarstein war am 25. Juli 
1 324 zerstört worden. Alle Rechte 
an ihr gingen bis zum 14. Februar 
1381 an die Lehensherren der Rit-
ter, die Grafen von der Mark, über. 
1429, 33 Jahre nach Dietrichs 
Tod, starben schließlich die Her-
ren von Volmarstein im Mannes-
stamme a US3°. 

Mit besonderer Leidenschaft 
frönte Dietrich dem Glücksspiel. 
In dieser Hinsicht hätte er sich ge-
wiß in der Spielhöllenlandschaft 
der heutigen Hammer Innenstadt, 

Ausschluß aus 
Sicher hatte der wohl bis ans 

Ende seiner Tage an Dortmunder 
Juden verschuldete Volmarstei-
ner34  kein angenehmes Gefühl, 
wenn er an Juden dachte. Ähnlich 
wie er dürften Hammer Burger 
empfunden haben, wenn auch 
aus anderen Gründen. Aus den 
aussagekräftigen Volmarsteiner 
Registern erfahren wir beispiels-
weise, daß damals schon christli-
che Geldverleiher in Hamm leb-
ten, so der „reiche Albert" und der 
„reiche Meyneke"35. Mögen sie 
wie bei dem erwähnten Kredit des 
Jahres 1384 an den hochver-
schuldeten Ritter zum Teil auch 

Streitgespräch zwischen jüdi-
schen und christlichen Gelehrten. 
Holzschnitt aus dem16.Jahrhun-
dert. 

durchaus wohlfühlen können. Wie 
bei vielen seiner jetzt lebenden 
geistigen Nachfahren war sein 
Pech, daß er meist dabei das 
Nachsehen hatte. So verlor er et-
wa bei einem Versöhnungstreffen 
zwischen kurkölnischen und mär-
kischen Gefolgsleuten an die Her-
ren von Aremberg Ende August 
1384 die erkleckliche Summe von 
acht Goldgulden beim Würfel-
spie131. Besonders peinlich war 
dabei, daß er sich das Geld erst 
kurz vorher von dem Dortmunder 
Juden Vivus und einem Hammer 
Geldmann zusammengepumpt 
hatte32. 	Seine 	Spielleiden- 
schaft hatte ihn schon vorher zu 
seinem Schaden mit einem Juden 
namens Bonifaz zusammenge-
führt. Im Herbst 1382 wurden in 
seinem Ausgabenbuch vier Mark 
als Verlust gebucht, die ihm be-
sagter Bonifaz auf Burg Heessen 
beim Spiel abgenommen hatte33. 
Der Trieb zu den Glückswür-
feln war bei dem edlen Herrn so 
stark ausgeprägt, daß er offenbar 
keine Bedenken trug, sich mit ei-
nem Wanderjuden — bei Bonifaz 
wissen wir nicht, wer er war und 
woher er kam — zum Spielen an 
den Tisch seines Hauses zu set-
zen. 

der Stadt 1419 
die Risiken eines Geldgeschäftes 
mit Juden geteilt haben, so dürften 
sie diese doch in erster Linie als 
lästige Rivalen betrachtet haben. 

Beim Konkurrenzkampf saßen 
sie jedenfalls am längeren Hebel. 
Sicher waren sie daran interes-
siert, daß die Juden aus der Stadt 
verschwanden. Vor allen Dingen 
mußte dies jedoch die Ratsmehr-
heit wünschen. 

Die Zeitstimmung jedenfalls 
war gegen die Juden. Tief war der 
Glaube verankert, Juden würden 
Christen sozusagen von Natur 
aus hassen. Bis tief in die Neuzeit 
hinein hielten zumindest westfäli- 

Schicksal in der Fremde 1370 

Ein Verschwender 1381/83 
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Ihre Berufsberatung 

sche Geschichtsschreiber Juden 
des Ritualmordes, der Hostien-
schändung und der Brunnenver-
giftung für fähig36. 

Da man der verteufelten, seit 
Ende des 14. Jahrhunderts syste-
matisch ausgeplünderten und da-
durch mehr und mehr verarmen-
den Minderheit immer weniger be-
durfte37, wurden die Juden im 
Laufe des 15. Jahrhunderts aus 
fast allen wichtigeren Städten des 
Reiches vertrieben. Auch in West-
falen, in dem damals nur noch ver-
einzelt Juden lebten38, scheint 
es, von anderem abgesehen, 
selbst bei kleinen Städten eine Sa-
che städtischen Prestiges gewe-
sen zu sein, keine Juden mehr in 
ihren Mauern zu dulden. Am Ende 
des Jahrhunderts kann man die im 
Lande nachweisbaren Juden 
buchstäblich an den Fingern einer 
Hand abzählen39. 

In diesem Zusammenhang er-
hielt auch die Stadt Hamm am 13. 
November 1419 von Graf Ger-
hard ein sogenanntes "Privile-
gium de non tolerandis ludeis", 
das heißt das Vorrecht, keine Ju-
den bei sich ertragen zu müssen40. 
Erbauseinandersetzungen 	im  
märkischen Herrscherhaus mit 
seinem Bruder Adolf IV., seit 1417 
Herzog in Cleve, machten Ger-
hard geneigt, Forderungen der 
Stadt nachzugeben, obwohl ihm 
dadurch die willkommenen jüdi-
schen Steuern und mögliche Kre-
dite entgingen. Die Bereitschaft 
des Landesherrn, zumindest ein-
zelnen Juden entgegenzukom-
men, zeigt sich darin, daß Gerhard 
am 29. September 1430 trotz des 
Privilegs die Stadt dazu brachte, 
den Juden Lewe sechs Jahre in 
Hamm zu dulden. Dies bedeutete 
aber keine Neuorientierung der 
städtischen Judenpolitik, sondern 
nur ein individuelles Arrangement 
mit Graf Gerhard, denn es wurde 
ausdrücklich vereinbart, dadurch 
seien die verbrieften Rechte der 
Stadt „nicht gekränkt oder außer 
Kraft gesetzt"41. Um ganz si-
cher zu gehen, ließ sich die Stadt 
1447 und 1462 das Privileg bestä-
tigen42. 

Beide Daten sind nicht zufällig: 
1447 mußte Gerhard auf Druck 
seiner Stände eine außenpoliti-
sche Kehrtwendung vollziehen, 
1462 war die Errungenschaft 
nach dem ein Jahr vorher erfolg-
ten Ableben Graf Gerhards Her-
zog Johann, dem neuen Landes- 
herrn, 	gegenüber 	abzusi- 
chern43. 

Dies zeigt einerseits, daß die 
Stadt fürchtete, der Landesherr 
werde ihr nochmals Juden auf-
drängen, andererseits, wie wichtig 
es ihr war, dem vorzubeugen. 

Daß die Landesherren Juden 
durchaus nicht ungern in märki-
schen Städten sahen, zeigt nicht 
nur das erwähnte Beispiel des Le- 

we in Hamm, sondern auch die 
Aufnahme je eines Juden in Hor-
de und Wattenscheid durch Her-
zog Johann II. von Kleve im Jahre 
151144. 

Das ebenfalls märkische Hat-
tingen dagegen hatte von demsel-
ben Landesherren am 8. Dezem-
ber 1498 wie zwei Menschenalter 
vorher Hamm ein Privileg über die 
Nichtaufnahme von Juden er-
langt45. 

Aus der Verleihungsurkunde 
geht hervor, daß ein Jude sicher 
mit Zustimmung Herzog Johanns 
in der Stadt wohnte. Über ihn hät-
ten sich die Burger „merklich und 
schwer beklagt". Es wurde verein-
bart, daß der Jude Hattingen bin-
nen Monatsfrist verlassen müsse, 
während die Stadt für bereits ein-
getretene Nachteile entschädigt 
werden solle. 

Daß sogar die märkische Min-
derstadt Hattingen46  das be-
gehrte Privileg gegen den Juden 
protegierenden Landesherrn er-
langte, zeigt deutlicher als bei 
dem bedeutenderen Hamm, mit 
welcher Konsequenz die unge-
liebte Minderheit ferngehalten 
wurde, obwohl es sich stets nur 
um einzelne ihrer Vertreter han-
delte. Daß diese tatsächlich einer 
ganzen Stadt, wie dies etwa Hat-
tingen offenbar mit Erfolg vor-
brachte, Nachteil und Schaden 
bringen konnte, ist unwahrschein-
lich. Gerade dies zeigt jedoch die 
antijüdische Stimmung in den 
Städten, denen sich der Landes- 

Mit Unterbrechungen können 
wir im Mittelalter rund hundert 
Jahre Juden in Hamm nachwei-
sen. Eine ruhige kontinuierliche 
Entwicklung war ihnen zwischen 
der Verfolgung 1287/88, der wohl 
bald nach 1419 erfolgenden Aus-
weisung und der kurzfristigen 
Rückkehr Lewes 1430-1436 
kaum vergönnt. Fast genau in die 
Mitte ihrer Zeit in Hamm fiel die 
nur noch mit Holocaust vergleich-
bare große Verfolgung im Zusam-
menhang mit der Pest 1350. 

Auch sonst erinnert mutatis mu-
tandis die mittelalterliche Ge-
schichte der Juden in Hamm an 
vieles, was ihnen in national-
sozialistischer Zeit widerfuhr, ohne 
daß dies singulär wäre. Hammer 
Juden erlebten gewissermaßen 
typisches Judenschicksal in 
Westfalen. 

Der Rahmen ihres äußeren Le-
bens wurde bestimmt von der 
Stadt auf der einen und vom Lan-
desherren auf der anderen Seite. 
Zwar versuchten auch die Kaiser 
Rechte geltend zu machen, so 
Ruprecht von der Pfalz, als er am 
13. 6. 1408 seiner Schwester An-
na von Berg den sogenannten  

herr nicht verschließen zu können 
meinte. 

Das 1419 durchgesetzte und 
1447 und 1462 bestätigte „Privile-
gium de non tolerandis ludeis" be-
deutete für das Mittelalter in 
Hamm das Ende der Juden. Die 
erwähnte befristete Aufnahme Le-
wes im Jahre 1430 blieb eine Aus-
nahme. 
- So ist eine in den Papieren des 
Reichserbkämmerers Konrad von 
Weinsbergs überlieferte Notiz, am 
2. Juli 1434 sei ein Bote entlohnt 
worden, der nach Dortmund, 
Soest, Hamm, Kamen (?), Münster 
und Essen „wegen der ungehor-
samen Juden" gekommen sei47, 
der letzte Hinweis, daß Juden 
in der Stadt an der Lippe lebten. 
Wahrscheinlich haben die bei 
dem Reichserbkämmerer ge-
nannten Juden vom Reich an sie 
gestellte Geldforderungen nicht in 
erwünschter Weise erfüllt, sicher 
nicht ohne Kenntnis des Landes-
herrn. Dieser war selbstverständ-
lich daran interessiert, jüdische 
Steuergelder ungeschmälert zu 
erhalten. So hat Herzog Adolf 
1423 die Dortmunder Juden vor 
einer Steuerforderung des Rei-
ches geschützt48. Ob dies auch 
1434 der Fall war, wissen wir 
nicht. 

Hier bricht die Überlieferung für 
Juden in Hamm des Mittelalters 
ab. Erst 1568 werden sie wieder in 
der Stadt an der Lippe als ansäs-
sig genannt49. 

Goldenen Opferpfennig, eine jüdi-
sche Sondersteuer, überschrieb50, 
oder der Luxemburger Sigis-
mund, der 1434 über seinen 
Reichserbkämmerer Ansprüche 
auch auf Hammer Juden erhob. 
Aber im reichsfernen Westfalen 
konnten sie sich in der Judenfra-
ge kaum gegen die lokalen Mäch-
te durchsetzen. 

Hier saß die Stadt, die in ihren 
Mauern Juden nicht mehr dulden 
wollte, in der entscheidenden 

-Phase vor 1419 am längeren He- , 
bel, begünstigt durch die Abhän-
gigkeit Gerhards von den märki-
schen Städten, auf die er in den 
Erbauseinandersetzungen des 
landesherrlichen Hauses ange-
wiesen war. Von da an hatten die 
Juden in Hamm keine echte 
-Chance mehr. 

Daß die Juden begünstigende 
Politik der Grafen von der Mark 
nicht menschenfreundlichen Mo-
tiven entsprang, braucht kaum be-
tont zu werden. Zu eindeutig war 
ihre schnöde Raffgier 1350, als es 
um Hab und Gut der Ermordeten 
und Vertriebenen ging. So dürfte 
bei der kurzfristigen Aufnahme 
Lewes 1430 in Hamm Graf Ger- 

Zusammenfassung 
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net hat51. 1439, drei Jahre, 
nachdem mit [ewe der letzte na-
mentlich zu fassende Jude Hamm 
verlassen haben dürfte, faßt denn 
uch Konrad von Weinsberg, der 

wie kein anderer die deutschen 
uden seiner Zeit kannte, seine 
indrücke über sie zusammen. 

Die deutsche Judenheit sei „fast 
ehr verdorben, verstorben und 
ortgezogen", derart, „daß sich die 
udenheit aus dem Reiche fast 
anz verzogen hat, ihrer auch vie-

e aus den Reichsstädten vertrie-
en" seien und daß man sie noch 
täglich vertreibe".52  

a 

Ncaig-Eorgimmu 

Notthofert. 
Echter 

kE1NER KORN 

1111111..5 

SEIT 1 7 6 7 

W\ 4 

Kornstube • Brennerei 
W. Northoff • Lippetal 

Hultrop 51 
Tel. (02527)236 

Es folgt die 
Produktpalette uns'rer 
Brennerei-Wirkstätte: 
Korn - echter Northofer 
Weizenbördekorn 
Miinsterländer 
Klarer Soester 
Korn rrm Boonekamp 
Miinsterländer Boonek.mp 
Ruggen 
Zitropfen 
Lemon Tree 
Minztropfen 
Lippetaler Wacholder 
Lippetaler Doppelwacholder 
Dry Gin 
Northoff Steinhäger 
Schwarzer Northofer 
Weinbrand 
Alter Weinbrand 
Goldbranntwein 
Wodka 
Himbeergeist 
Zwetschenwasser 
Kirschwasser 
Obstwasser 
Soester Kümmel 
Sternberg Kümmel 
Jamaika Rum-Verschn. 40 `%,» 
Jamaika Rum-Verschn. 54 % 
Whisky 
Boonekamp 
Nordfeuer 
Jagdbitter 
Soester Spezial 
Wildfruchtkräuter 
Chybi 
Schlehen-Schluck 
Schwarze Johannisbeere 
Staki (Stachelbeer/Kiwi) 
Orange mit Wodka 
Anisette 
Blaue Waldbeere 
Blauer Dunst (Anis mit Kummtll 
Blutorange 
Börde-Geist 
Rote Früchte 
Landlord Weizen 
Landlord Wildfrucht 
GESCHENKVERPACKUNGEN 
ABFÜLLUNG IN TONKRÜGEN 

Vor 200 Jahren schon 
hat bei uns im Bördeland 
laut bekannter Tradition 
Northoff 
guten Schnaps gebrannt. 

HAMMAGAZIN 	

hard vor allem daran gelegen ha-
ben, aus der Steuerkraft des jüdi-
schen Finanziers Nutzen zu zie-
hen. 

[ewe und seine Glaubensge-
nossen vor ihm waren nur Objekte 
im politischen Spiel zwischen 
Landesherr und Stadt. Ihr Schutz 
war allein ihr Geld und der Nutzen. 
den man sich von ihnen erhoffte. 
War dieser nicht mehr gegeben 
oder der Schutz zu aufwendig, wa-
ren ihre Tage gezählt. 

Hamm liegt hier ganz im Trend 
dieses ,Zeitalters der Vertreibun-
gen", wie ein großer jüdischer Hi-
storiker die Epoche gekennzeich- 
Eine erheblich erweiterte Fassung des Aufsatze s erscheint im Jahrbuch des Vereins für 
Orts- und Heimatkunde in der Grafschaft Mark, Band 86, 1988 (im Druck). 
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Den Menschen begegnen 
Erstaunlicherweise hat der 50. 

Jahrestag der Progromnacht ge-
gen die deutschen Juden vom 
November 1938 im öffentlichen 
Bewußtsein einen höheren Stel-
lenwert als die 25. Wiederkehr im 
Jahre 1963, obwohl es damals 
mehr Menschen gab, die das Er-
eignis bewußt erlebt hatten. Es 
herrschte wohl noch ein allgemei-
ner Konsensus des Verdrängens 
vor, und Gedenkstunden be-
schränkten sich weitgehend auf 
jüdische Gemeindezentren mit 
ein paar christlichen Teilnehmern 
und einigen mahnenden Zei-
tungskommentaren dazu. 

An den 9. November 1963 erin-
nere ich mich genau. Im vorange-
gangenen Sommer hatte ich mei-
ne Arbeit über die Geschichte der 
Jüdischen Gemeinde Hamm vor-
läufig abgeschlossen. Bei der 
Spurensuche waren vielfältige 
Kontakte mit ehemaligen Ham-
mer Juden entstanden. Eines die-
ser früheren Gemeindemitglieder 
hatte zu diesem Datum um mei-
nen Anruf in Israel gebeten. Ich 
wußte, daß diese Frau zur Kristall-
nacht noch in Hamm gewesen 
war. Am Postamt kam mit einiger 
Mühe die Verbindung zustande. 
Bis zu diesem Augenblick hatte es 
nur einen regen schriftlichen Kon-
takt gegeben. Plötzlich eine frem- 

de Stimme zu hören ist etwas an-
deres als vorsichtig einen Brief zu 
formulieren. Nachdem ich mich 
gemeldet hatte, entstand eine lan-
ge Pause, und den folgenden Satz 
verstand ich nicht. Die Bemühun-
gen, miteinander zu sprechen, 
mißlangen kläglich, und schließ-
lich wurde der Hörer eingehängt. 
Ich war irritiert und unsicher, ver-
zichtete aber auf einen weiteren 
Versucht. Bald darauf erhielt ich 
folgenden Brief: „Entschuldigen 
Sie bitte, daß ich Sie um diesen 
Anruf gebeten habe. Ich hatte mir 
so sehr an diesem Jahrestag ge-
wünscht, etwas Freundliches in 
deutscher Sprache zu hören. 
Aber die Erinnerungen drängten 
sich dazwischen. Ich werde das 
alles nicht los, so sehr ich auch 
will. Wie kann man das verges-
sen? Und dann berichtete sie 
noch einmal von dem unbe-
schreiblichen Entsetzen jener 
Nacht, von der Verhaftung ihres 
Mannes, von dem Vater, der sich 
im Tallitl vergrub, um die Welt um 
sich herum auszuschließen, und 
ihren täglich erzwungenen Gän-
gen in das Büro des Gestapo-
Chefs Multermann. Sie nannte die 
Anschriften der zerstörten Woh-
nungen und die Namen der Ver-
hafteten. 

Im Sommer 1988 schreibt die- 

selbe Frau, derweil über achtzig 
Jahre alt: „Natürlich kann ich nicht 
kommen2, weil ich viel zu alt bin. 
Ob ich möchte? Ich weiß nicht! 
Die Erinnerung tut immer noch 
weh, vor allem weil ich jetzt allein 
damit lebe. Die anderen sind alle 
tots. Aber ich wollte immer Frie-
den schließen, besonders mit Ih-
rer Generation. Kommen Sie mich 
noch einmal besuchen?" 

Zwischen diesen Briefen liegen 
die Zeitspanne von 25 Jahren, ein 
umfangreicher Briefwechsel und 
viele Begegnungen in Israel. An-
dere Kontakte haben einen ähnli-
chen Verlauf genommen. Das ist, 
gemessen an den Voraussetzun-
gen, unter denen sie entstanden, 
eine prägende Erfahrung, die mir 
geschenkt wurde und für die ich 
dankbar bin. 

Die Ereignisse der NS-Zeit sind 
mir als Faktenkatalog durchaus 
bewußt, als ich beginne, den Spu-
ren der Hammer Juden nachzu-
gehen. Betroffene, Opfer habe ich 
bis zu diesem Zeitpunkt nicht ken-
nengelernt. Um ihre Geschichte 
zu erfahren, muß ich sie aufsu-
chen, sprechen, anschreiben. 
1963 leben noch einige jüdische 
Bürger in Hamm, vor allem überle-
bende Mischehenpartner, die oh-
ne Ausnahme große Teile ihrer jü-
dischen Verwandtschaft verloren 
haben. Andere halten sich spora-
disch in Hamm auf, um Familien-
gräber zu pflegen, oder sind nach 
dem Krieg zurückgekehrt. Bei  

solch einem Besuch stehe ich 
plötzlich in der Wohnung, an die 
ich meine ersten Kindheitserinne-
rungen habe. Meine Eltern sind 
1939 in eine Wohnung gezogen, 
aus der man Juden hinausgewor-
fen hat. Die Gleichzeitigkeit mei-
ner eigenen geschützten Kindheit 
und die Zwangsarbeit der Kinder 
dieser jüdisch-christlichen Misch-
ehe macht mir deutlich, wie 
schnell und wie we die persönli-
che Verquickung gehen kann. 

Alle 1963 in Hamm lebenden 
Juden, die ich besuche, haben zu-
sätzlich gesicherte Türen, die sich 
nur langsam öffnen. Offensicht-
lich ist es nicht üblich, von den 
Ereignissen der NS-Zeit zu spre-
chen: und zwar weder in der Fami-
lie noch in der Nachbarschaft 
oder im Bekanntenkreis. So kom-
men stockend Berichte zustande, 
die nur zögernd das Grauen preis-
geben, weil man es einfach nicht 
gewohnt ist, die Ereignisse in Wor-
te zu fassen. Gelegentlich setzen 
sich nachgeborene Angehörige 
dazu und erfahren auf diese Wei-
se zum erstenmal, was ihrer eige-
nen Familie zugestoßen ist. Sehr 
oft klingt Erstaunen darüber an, 
daß ich nachfrage, und oft ist dies 
der erste Bericht überhaupt, der, 
von allierten Vernehmungen und 
dem Entschädigungsverfahren 
abgesehen, von ihnen erbeten 
wird. Die Mauer aus Schweigen 
und Verdrängung in ihnen selbst 
und um sie herum ist beängsti-
gend, zeigt aber auch, wie tief ihre 
Angst sitzt und sie nie mehr ruhig 
leben läßt. Eine Frau erzählt, daß 
schon eine Anrempelei in der 
Straßenbahn, die aus Gedränge 
entsteht, sie in Panik versetzt und 
regelmäßig dazu veranlaßt, den 
Rest des Weges zu Fuß zurückzu-
legen. Sie alle trauen der Ruhe um 
sie herum nicht, sind in ihrer Hei-
matstadt Heimatlose geworden. 

In den Briefen aus Übersee 
klingt es etwas anders. Meistens 
antworten die, die bei ihrer Aus-
wanderung relativ jung waren und 
inzwischen in ihrer neuen Umge-
bung Fuß gefaßt oder eine sie be-
stimmende Aufgabe gefunden 
haben. Sie verfolgen kritisch di-
stanziert die Entwicklungen in 
Deutschland, haben oft Kontakt 
untereinander behalten, fragen 
aber intensiv nach den Nach-
kriegsverhältnissen in Hamm, 
nach Friedhof und Synagoge. Bei 
gelegentlichen Besuchen auf 
dem Friedhof, der in dieser Zeit 
meistens recht verwahrlost aus-
sieht, haben auch sie die Maurer 
des Schweigens in ihrem „Her-
kunftsort" (das Wort „Heimat" ver-
meiden die meisten bewußt) als 
bedrückend empfunden. 

In den Entschädigungsverfah-
ren, die 1963 noch nicht abge-
schlossen sind, zeigt sich, wie we-
nig sie mit dem irreführenden Be- 
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„Die Woche der Brüderlichkeit" griff „Wiedergutmachung" zu tun 
haben. Abgesehen davon, daß die 
Zerstörung von Leben und Le-
bensgrundlagen nicht rückholbar 
ist, werden oft berechtigte Ansprü-
che zurückgewiesen, weil die Be-
troffenen keine Belege beibringen 
können. So wird einer Frau die 
Rente verweigert, die sie nach 
dem gewaltsamen Tod ihres Man-
nes beantragt hat. Er war in sei-
nem Laden von Schlägertrupps 
überfallen worden. Man hatte ihm 
die Bauchdecke zertreten, und er 
starb an den Folgen. Der Arzt, der 
ihn kurz im Marienhospital ver-
sorgte, um ihn dann heimzu-
schicken, lebte als Zeuge nicht 
mehr. Der Zusammenhang mit 
rassischer Verfolgung gait als 
nicht erwiesen, wie auch in einem 
weiteren Fall, wo die Gründe für 
den Selbstmord unklar sein sollen. 
Der Mann stammte aus Hamm 
und war in einer Mischehe aus-
wärts verheiratet. Er kam, um sei-
ne Familie nicht zu gefährden, von 
dort nach Hamm zurück und wur-
de hier nach der Kristallnacht er-
kannt und verhaftet. Wenige Tage 
später hat er sich im Polizeige-
fängnis erhängt. Ist es wirklich 
nicht einsehbar, daß er sich als 
Jude verfolgt fühlte? Nicht wenige 
Hammer Juden haben nach sol-
chen Bescheiden auf die Durch-
setzung berechtigter Ansprüche 
verzichtet. 

In der Zwischenzeit sind der 
Auschwitz- und der Eichmann-
Prozeß vorüber. Ich erhalte eine 
Einladung nach Israel. Die einla-
dende Frau ist die einzige Überle-
bende einer mehrere Generatio-
nen in Hamm ansässigen jüdi-
schen Familie, und daher zögere 
ich lange, mache mirth schließlich 
auf den Weg. Bei der Ankunft er-
klärt mir ihr Mann, daß seine Frau 
nun doch große Angst vor mei-
nem Besuch habe, will aber nicht, 

Ganz neu ist er eigentlich nicht, 
der Regionalkorrespondent für die 
Stadt Hamm und den Kreis Unna, 
Dieter K. Widera, denn immerhin 
ist er nun schon ein halbes Jahr 
für die kommunale Berichterstat-
tung aus der Stadt Hamm und 
dem Kreis Unna zuständig. Doch 
glaubt Dieter Widera, daß noch 
nicht alle Bürgerinnen und Bürger 
in der Stadt Hamm — insbeson-
dere auch die unterschiedlichen 
Vereine, Verbände und anderen 
Interessengemeinschaften — ihn 
und seine Adresse fest genug in 
ihrem Gedächtnis gespeichert 
haben. Einen Teil der „Schuld" 
sieht Dieter Widera dabei auch bei 
sich selbst, doch bittet er um Ver-
ständnis dafür, daß er sich nicht 
bei allen Interessierten vorstellen 
konnte. Immerhin gehören elf  

daß ich darauf verzichte. Bei kei-
ner anderen Gelegenheit ist mir 
die Zeichenhaftigkeit einer sich 
öffnenden Tür deutlicher gewor-
den als beim Beginn dieses Besu-
ches. Gleichzeitig damit bin ich in 
eine strikt religiös lebende jüdi-
sche Familie aufgenommen und 
lerne die mir bis dahin fremde 
Glaubenswelt und Lebensart ken-
nen. 

Dieser ersten Begegnung mit 
Hammer Juden in Israel folgen 
weitere. Es wird deutlich, daß sie 
auf ganz unterschiedliche Weise 
mit dem Bruch, den die NS-Zeit in 
ihrem Leben darstellt, fertig zu 
werden versucht haben. Bei den 
Älteren klingt Heimweh durch, al-
lerdings ohne jede Anklage. Ich 
werde nach den Bäumen am Bä-
renbrunnen gefragt. Als ich sie 
später fotografiere, sehe ich sie 
vermutlich zum erstenmal bewußt 
an und begreife, daß man Selbst-
verständlichkeiten erst wahr-
nimmt, wenn sie einem entzogen 
worden sind. 

Am Ende dieses ersten Israel-
Besuchs erhalte ich ein Buch als 
Geschenk, das 1933 noch in 
Deutschland erschienen ist, „Eine 
Geschichte der Juden". Es hat fol-
gende Widmung, die den Sprü-
chen der Väter entnommen ist 

Für M. B. 
„Es liegt dir nicht ob, das Werk 

zu vollenden, und du bist nicht frei, 
es ungetan zu lassen ... 
... und bewährt ist der Herr deines 
Werkes, der dir den vollen Lohn 
deiner Mühe geben wird." 

Spr. der Väter II, 21 
• Quellen: Kontakte 1963 - 88 mit 
den Familien A., R., B., H., G., S., H., 
A., F. und E. 

Jüdischer Gebetsmantel 
2 Bezieht sich auf die Einladung der Stadt 

Hamm 
3  Der Mann, die Verwandten und Freun-

de aus Hamm 

Städte zu seinem Berichterstat-
tungsraum, und so fehlt ihm 
schlicht die Zeit, sich bei - alien 
Gruppen vorzustellen, denn Ak-
tualität ist nun einmal sein Ge-
schäft. Häufig genug wird er von 
der Redaktion in Dortmund kurzfri-
stig auf eine „heiße Spur" gesetzt, 
und darin sieht der Regionalkorre-
spondent auch eine Gefahr, denn 
meistens sind es dann die kleinen 
und großen Sensationen und 
Skandale, Ober die er in den unter-
schiedlichen Programmen des 
Westdeutschen Rundfunks be-
richtet. Was ihm fehlt, sind die 
„runden, bunten" Geschichten, 
die neben der notwendigen kriti-
schen Berichterstattung Ober Ent-
wicklungen in einer Stadt das Le-
ben der Bürger bestimmen. 

Obwohl bei der Barschel-Affäre 

Die in diesem Jahr zum vierten-
mal in unserer Stadt veranstaltete 
„Woche der Brüderlichkeit", für 
deren Vorbereitung und Durch-
führung der Arbeitskreis „Christen 
und Juden" im wesentlichen ver-
antwortlich ist, hat ihren Fernaus-
loser in dem inzwischen berühm-
ten, gleichermaßen umstrittenen 
wie wirkungsvollen Beschluß Nr. 
37 der Landessynode der Ev. Kir-
che im Rheinland vom 11. Januar 
1980 „Zur Erneuerung des Ver-
hältnisses von Christen und Ju-
den". In jahrelanger Ausschußar-
beit und intensiven Diskussionen 
auf allen Ebenen der rheinischen 
Landeskirche war dieser Be-
schluß vorbereitet worden, der 
aus theologischen wie zeitge-
schichtlichen Gründen erforder-
lich erschien. Vier Gründe werden 
eingangs genannt: 1. Die Erkennt-
nis christlicher Mitverantwortung 
und Schuld am Holocaust; 2. neue 
biblische Einsichten über die blei-
bende heilsgeschichtliche Be-
deutung Israels; 3. die Einsicht, 
daß die fortdauernde Existenz des 
jüdischen Volkes, seine Heimkehr 
in das Land der Verheißung und 
auch die Errichtung des Staates 
Israel Zeichen der Treue Gottes 
gegenüber seinem Volk sind; 4. die 
Bereitschaft von Juden zum Dia-
log trotz des Holocaust. Auf der 
Kreissynode Hamm 1984 wurden 
dann auf Anregung der Kirchen-
gemeinde Ahlen fast einstimmig 
zwei Beschlüsse gefaßt. „Die 
Kreissynode begrüßt das Bemü-
hen der EKiR um eine Erneuerung 
des Verhältnisses von Christen 
und Juden, weil es dabei um 
Grundfragen christlichen Glau-
bens geht. Sie stellt an die Lan-
dessynode den Antrag, sich um 
eine kritische Aneignung des ent- 

genauso als Berichterstatter be-
teiligt wie bei der Geiselnahme in 
Recklinghausen, möchte Dieter 
Widera nämlich nicht als „Chaos-
Journalist' gelten, der aus seinem 
Berichterstattungsraum nur Kriti-
sches zu vermelden hat, aber zu 
oft fehlen ihm einfach noch die 
Informationen über ein Bürgerfest 
oder andere Aktivitäten aus der 
Bevölkerung. Dabei ist besonders 
wichtig, daß er die Informationen 
über solche Anlässe möglichst 
früh bekommt, denn obwohl der 
Hörfunk eigentlich das schnellste 
Medium in der Berichterstattung 
ist, werden Sendeplätze doch 
schon sehr frühzeitig festgelegt. 
Adresse: Dieter K. Widera, Regio-
nalkorrespondent Hamm/ Krs. Un-
na, Postfach 2733, 4700 Hamm 1, 
Tel. (0 23 81 ) 7 74 58. 

sprechenden Synodalbeschlus-
ses vom Januar 1980 und um ge-
eignete Schritte zur Behandlung 
dieses Themas in den Gemein-
den zu bemühen." Und bezogen 
auf die Arbeit im Kirchenkreis • 
Hamm: „Der synodale Ausschuß 
Gottesdienst und Verkündigung 
möge sich mit der Frage Erneue-
rung des Verhältnisses von Chri-
sten und Juden eingehend be-
schäftigen." 

Ein erster Schritt in diesem Be-
mühen war im Herbst 1984 die 
Ernennung von Pfarrer Dr. Rainer 
Schmitt, Heessen, zum Synodal-
beauftragten für das christlich-jü-
dische Gespräch, ein zweiter 
Schritt ein Rundgespräch am 9. 
Januar 1985 über Planungen ei-
ner Woche der Brüderlichkeit 
auch in Hamm, an dem Vertreter 
der Stadt, der Katholischen und 
der Evangelischen Kirche teilnah-
men. Bei diesem Gespräch wurde 
intensiv nach dem Sinn einer sol-
chen Woche gefragt, die zwar 
keine Hammer Erfindung ist, son-
dern seit 1951 in vielen Städten 
der Bundesrepublik veranstaltet 
wird, die aber doch einer erneuten 
Begründung für den Bereich un-
serer Stadt bedurfte. Im Protokoll 
des erwähnten Gesprächs er-
scheinen dazu folgende Stichwor-
te: Aufarbeitung der deutsch-jüdi-
schen Vergangenheit, insbeson-
dere im Dritten Reich; Geschichte 
und Geschick der jüdischen Ge-
meinde in Hamm; Erörterung des 
Verhältnisses zum heutigen Staat 
Israel; Altes Testament und Ju-
dentum als Wurzeln des Christen-
tums; Frage des Umgangs mit 
Minderheiten unter uns heute. 
Von wegweisender Bedeutung für 
alle Bemühungen des Arbeitskrei-
ses, dessen Vorsitz Dr. Schmitt 
übernahm, wurde die Erkenntnis, 
daß einige zentrale Veranstaltun-
gen im Jahr wirkungslos bleiben, 
wenn ihre Impulse nicht an der 
Basis aufgenommen und durch 
die dort geleistete Arbeit getragen 
und begleitet werden. Diese Er-
kenntnis wurde von Anfang an auf 
verschiedenen 	Arbeitsfeldern 
umgesetzt: im Bereich der Volks-
hochschule durch ihren Direktor 
Dr. Karl A. Faulenbach und seine 
Mitarbeiter; im Bereich der Schu-
len in Form von Informations- und 
Fortbildungsmaßnahmen für Leh-
rer und Schuler durch die Initiative 
von Schulamtsdirektor Aloys 
Niesmann; in den Ev. Kirchenge-
meinden Ahlen, Heessen, Bönen 
und Hamm durch das besondere 
Engagement einiger Pfarrer/in-
nen; auch im Ev. Pfarrkonvent und 
in katholischen Kirchengemein-
den. 

Durch die intensive Zusam-
menarbeit der drei im Arbeitskreis 

Neuer WDR-Korrespondent Dieter Widera 
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vertretenen Träger gelang es in 
erstaunlich kurzer Zeit, bereits 
vom 3. bis 9. März 1985 zum er-
stenmal eine Woche der Brüder-
lichkeit in Hamm durchzuführen 
— mit einem anspruchsvollen 
Programm, das erkennen ließ, wo 
auch in Zukunft um einer breitge-
fächerten und intensiven Motiva-
tion willen die Schwerpunkte lie-
gen sollten: Vorträge, musikali-
sche Darbietungen, Einsatz von 
Zeitzeugen, Ausstellungen. Diese 
vielgestaltige Programmdarbie-
tung soll nicht nur der Erhellung 
und Aufarbeitung der Vergangen-
heit, sondern ebensosehr der Fin-
dung neuer, in die Zukunft weisen-
der und Zukunft gestaltender 
Formen des Dialogs zwischen 
Christen und Juden, Kirche und 
Synagoge, Deutschen und Israelis 
dienen. 

Den Eröffnungsvortrag der 1. 
Woche der Brüderlichkeit hielt am 
4. März 1985 im Vortragssaal der 
Städtischen Musikschule der Köl-
ner WDR-Redakteur und Schrift-
steller Gunther Bernd Ginzel, mu-
sikalisch umrahmt und, den offi-
ziellen Charakter dieser ganzen 
Veranstaltungsreihe wie der Ein-
richtung der Woche der Brüder-
lichkeit insgesamt unterstrei-
chend, von drei Grußworten der 
Oberbürgermeisterin, des Super-
intendenten und eines der beiden 
Hammer Dechanten eingeleitet. 

Die intensive Vorbereitung und 
Begleitung der Veranstaltungen in 
Presse, Funk und Fernsehen, 
durch Plakate, Handzettel und 
Pressegespräche liegt von An-
fang an in der Verantwortung des 
Öffentlichkeitsreferenten des Kir-
chenkreises Hamm, Pfarrer Hans 
Gerd Nowoczin. 

Ermutigt durch den gelungenen 
Start und die weitere Konsolidie-
rung und Vergrößerung des Ar-
beitskreises, konnten auch für die 
Jahre 1986 und 1987 zwei an-
spruchsvolle und in der Offentlich-
keit — auch weit über Hamm hin-
aus — stark beachtete Program-
me erstellt werden. Zu den Höhe-
punkten zählten dabei zweifellos 
mehrere Veranstaltungen mit 
dem jüdischen Neutestamentler 
Prof. Dr. Pinchas Lapide und die 
Aufführung der Kinderoper „Brun-
dibar", entstanden im KZ There-
sienstadt. Um diese Aufführung 
zur Eröffnung der Woche der Brü-
derlichkeit 1987 hat sich Rektor 
Elmar Fischer zusammen mit sei-
nem Vokalensemble Hamm, dem 
Westfälischen Barockorchester 
sowie als Solisten mitwirkenden 
Lehrern/innen von Hammer 
Schulen große Verdienste erwor-
ben. 

Als ein drifter Höhepunkt darf im 
Rückblick auch der Nes-Ammim-
Tag 1986 erwähnt werden, an 
dem mehrere ehemalige Mitarbei- 

ter der christlichen Siedlung Nes 
Ammim in Nordisrael sowie ein 
Vorstandsmitglied des Deutschen 
Nes-Ammim-Vereins in Hammer 
Schulen und Kirchengemeinden 
und in einer zentralen Abendver-
anstaltung über dieses christliche 
Experiment der Versöhnung be-
richteten und erfolgreich um Mit-
arbeit warben. 

Die Woche der Brüderlichkeit in 
diesem Jahr weicht von dem tradi-
tionellen Frühjahrstermin ab. Die 
Begründung dafür liegt in dem 
vonseiten der Stadt wie auch des 
Arbeitskreises nachdrücklich ge-
äußerten Wunsch, aus Anlaß des 
Gedenkens an die sog. Reichskri-
stallnacht vor 50 Jahren die dafür 
vorbereiteten Veranstaltungen mit 
denen der Woche der Brüderlich-
keit inhaltlich und terminlich eng 
zu verbinden. Wenn dabei zeitwei-
se auch in Einzelbereichen man-
gelnde Zielstrebigkeit und Koordi-
nationsbereitschaft zu beklagen 
waren, so ist doch schließlich ein 
etwa 30 Veranstaltungen umfas-
sendes Programm zustande ge-
kommen, das außer den durch 
Plakate bekannt gemachten zen-
tralen Veranstaltungen eine Fülle 
von recht unterschiedlichen 
Aspekten und Darbietungsformen 
des Gesamtthemas bietet. „50 
Jahre danach. Vernichtung — 
verwirklichte Hoffnung: Israel". 
Dieses Programm verdient nicht  

nur die Zurkenntnisnahme, son-
dern auch die rege Teilnahme der 
Bevölkerung an den Veranstaltun-
gen. 

Zur Einordnung dieser seit nun-
mehr vier Jahren in Hamm betrie-
benen Arbeit mag es zum Schluß 
dieses Berichtes hilfreich sein, auf 
die Entstehung der Woche der 
Brüderlichkeit und ihre Zielset-
zung kurz hinzuweisen. Ihre Wur-
zeln liegen, nach den schreckli-
chen Erfahrungen des Dritten Rei-
ches, in dem Bemühen, ein neues 
Verhältnis zwischen Christen und 
Juden zu schaffen. Einen ersten 
Erfolg hatten diese Bemühungen 
mit der Gründung einer Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit im Sommer 1948 
in Munchen. In demselben und 
dem folgenden Jahr kam es zu 
weiteren Gründungen in Wiesba-
den, Frankfurt und Stuttgart und 
anderswo, die zusammen einen 
Koordinierungsrat zur weiteren 
Förderung des gemeinsamen An-
liegens gründeten. Dieser be-
nannte sich nach dem Beitritt 
mehrerer neuer Gesellschaften 
und den damit immer umfangrei-
cher werdenden Anforderungen 
in „Koordinierungsrat der Gesell-
schaften für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit" um (8. April 
1951). Zusammen mit seinen Ge-
sellschaften veranstaltet er seit 
1951 alljährlich zu einem von ihm 

WERREN - MOOE FUR HOHE ANSPRÜCHE 
IM srt DIO& COL NTRI t 11 

Internationale Marken in großer Auswahl. BOSS und 
BURBERRYS heben sich ab vom Durchschnitt. 
VITTORIO VENETO, REID & TAYLOR, ASCOT und 
JAQUES BRITT sind weitere Beispiele hohen Anspruchs. 
Ob Sie einen klassischen Anzug suchen oder ein Sakko, 
die passenden Hemden, Accessoires oder einen echten 
Trend-Mantel — im neuen Studio von Griller + Schimpff 
finden Sie das richtige für Ihren individuellen Auftritt. 
Funktionelle Sportswear-Kolldktionen präsentieren wir in 
unserem exklusiven Country-Club. Ob Kombi-Mode von 
RENE LEZARD, einen Pullover von DANIEL HECHTER 
oder neue Hosen von CLOSED — hier kombinieren Sie 
alles lässig bis zum letzten Detail. Dafür sorgen schon 
allein so excellente Marken wie BOSS, MEYER-
WERTHER, HENRY COTTONS und viele mehr. 

LUST AUF MODE. JEDEN TAG. 

(GRÜTER  +SCHIMPFF) 
Weststraße 25, Hamm 



Eine Judenkennkarte aus dem Archiv M. Brand, wie sie auf der Ausstel-
lung zu sehen sein wird. 

Eine Nacht in Deutschland 
Zur Ausstellung des Stadtarchivs: Spuren zur „Reichskristallnacht in 
Hamm / Städt. Gustav-Lübcke-Museum vom 30. 10. bis 20. 11. 1988 

offiziell festgesetzten Termin und 
Motto eine Woche der Brüderlich-
keit. Zu deren Zielsetzung heißt es 
in der Satzung des Koordinie-
rungsrats: Die hier zusammenge-
schlossenen Gesellschaften „set-
zen sich ein für die Brüderlichkeit 
aller Menschen ohne Unterschied 
der Rasse, des Glaubens oder der 
Herkunft. Gemäß dieser Zielset-
zung gilt die Arbeit der Gesell-
schaften ... besonders dem Ver-
hältnis zwischen Christen und Ju-
den, das für viele Mitglieder durch 
den gemeinsamen Glauben an 
den Gott der Offenbarung ge-
kennzeichnet ist. Offen für Men-
schen auch anderer Weltan-
schauungen treten sie ein für eine 
aktive Kooperation zwischen 
Christen und Juden sowie für die 
Pflege freundschaftlicher Bezie-
hungen zum Staate Israel" 
(Präambel). 

Starke Förderung fand diese Ar-
beit durch die auf dem Berliner 
Kirchentag 1961 gegründete Ar- 

beitsgemeinschaft „Juden und 
Christen", die seither die einzige 
kontinuierlich bestehende und ar-
beitende Arbeitsgruppe des Kir-
chentags ist; weiterhin durch das 
seit Mitte der 50er Jahre beson-
ders im Bereich der Rheinischen 
Landeskirche auf vielen Ebenen 
intensiv geführte christlich-jüdi-
sche Gespräch und jüngst durch 
eine Reihe synodaler Verlautba-
rungen im Anschluß an den einlei-
tend genannten rheinischen Be-
schluß. Auch im Bereich der rö-
misch-katholischen Kirche gibt es 
seit der hochbedeutenden Erklä-
rung des 2. Vatikanischen Konzils 
„Nostra Aetate", Art. 4 vom 28. Ok-
tober 1965 vielfältige gleichge-
richtete Bemühungen: sie werden 
durch offizielle Verlautbarungen 
der ev. und römisch-katholischen 
Kirche in den Nachbarländern 
Schweiz, Niederlande und Frank-
reich begleitet und gefördert. 

Dr. Rainer Schmitt  

Ausstellung reichen kaum aus, 
um diesen komplexen histori-
schen Zusammenhängen ge-
recht zu werden. Wenn dieser Ver-
such dennoch in Ausschnitten 
und Akzentsetzungen unternom-
men wird, dann um die Frage 
nach der Geschichte gegen das 
Vergessen und das Verdrängen 
offenzuhalten. Die Positionsbe-
schreibungen lauten „Bedro-
hung" durch die Macht, „Gefähr-
dung" der Existenz, „Vernichtung" 
der Kultusgemeinde. In Zeugnis-
sen und Dokumenten sollen die 
Ereignisse um den 9. November 
1938 mit den Synagogenzerstö-
rungen im Reich auf lokaler Ebe-
ne nachgezeichnet werden, und 
zwar unter Berücksichtigung der 
politischen Rahmenbedingungen, 
der antisemitischen Konfronta-
tion, der Verdrängung und Aus-
grenzung jüdischer Tradition und 
der Vernichtung der Kultusge-
meinde um die Synagoge. Le-
bensgeschichten von bekannten 
und unbekannten Bürgern dieser 
Stadt dokumentieren ihren Teil 
der Zeitgeschichte ebenso wie öf-
fentliche Einrichtungen, Ereignis-
se und Einschätzungen. 

Gezeigt werden Exponate aus 
städtischem Besitz, ergänzt durch 
Leihgaben und zeitgeschichtlich 
wertvolle Dokumente aus Privat-
besitz, die viele Perspektiven er-
schließen. Diesen privaten Leih-
gebern und Mitarbeitern gilt mein 
persönlicher Dank. Vielleicht gibt 
es in der Bürgerschaft weitere 

Zeitzeugen mit Zeitdokumenten, 
die bereit sind, unser zeitge-
schichtliches Wissen zu sichern, 
zu ergänzen oder zu korrigieren. 
Das Stadtarchiv Hamm ist der ge-
eignete Ort zur Sammlung, Doku-
mentation und Diskussion der 
städtischen Tradition. Wir sind of-
fen für ein Gespräch, für Zuspruch 
— und Widerspruch. 

Ergänzt wird die Hammer Aus-
stellung durch die Übernahme der 
Präsentation „Leopold Fleisch-
hacker: Steine zwischen Tod und 
Leben" vom Forschungsschwer-
punkt „Geschichte und Religion 
der Judentums" der Universität — 
GH — Duisburg in Zusammenar-
beit mit der VHS und dem Archiv 
der Stadt Duisburg anläßlich der 
12. Duisburger Akzente „Der Ge-
fährdung zum Trotz. Mehr als 200 
Jahre jüdische Künstler und Wis- 
senschaftler 	im 	deutschen 
Sprachraum". Leopold Fleisch-
hacker, ein jüdischer Bildhauer in 
Deutschland mit exemplarischer 
Biographie, hat einige zeittypische 
Denkmale für Hamm geschaffen, 
die als plastische Zeugnisse in der 
lokalen Tradition verankert sind. 
Auch an diesem Beispiel der Inte-
gration und Ausgrenzung ergeben 
sich einige überraschende Pers-
pektiven des historischen Wan-
dels in unserem Jahrhundert. 

Stadtarchiv Hamm, Altes Amts-
haus Pelkum, Kamener Straße 
177, 4700 Hamm 3, Tel. 4 09 91 
(89 und 99). 

Elke Hilscher 

2J I Stiellemeier. Anlagenbau 
Hamm • Essen • Hamburg • Berlin 
Hochdruck - Heißwasser - Fernheizwerke - Blockheizkraftwerke - 
Niederdruckdampf - Warmwasserheizungsanlagen - Müllverbrennungs-
anlagen - Klima - Kälte - Solartechnik - Bäder - Laborbau - Sanitärtechnik - 
Elektroheizung - Kraftanlagen - Rohrleitungsbau - Gaswärmepumpen und 
Wärmerückgewinnung - DVGW-Zulassung 
Bockumer Weg 59 - 4700 Hamm 1 -Telefon (0 23 81) 684-0 

„Reichskristallnacht" meint — 
bei aller Präzision der bezeichne-
ten historischen Tatsachen jener 
Nacht in Deutschland vom 9. auf 
den 10. November 1938— immer 
auch als Metapher die Verfiolgung 
der jüdischen Minderheit im Na- 
tionalsozialismus. 	Maßnahmen 
solcher Verfolgung gab es lange 
vorher in Propaganda, Politik und 
Entrechtung, und , wie wir wissen, 
war die Maßlosigkeit der organi-
sierten Gewalt gegen Menschen 
längst noch nicht ausgelotet. 

In dieser Nacht erreichte der 
Antisemitismus der Tat eine neue 
Dimension: reichsweit und haut-
nah wurde Gewalt angewendet 
gegen Menschen und Sachen, 
gegen das Leben und die Identität 
von ausgegrenzten Außenseitern  

der Volksgemeinschaft. Nach ei-
nem politisch - erfolgreichen. Jahr 
1938 für das Dritte Reich leistete 
man sich die Handlungsfreiheit 
gegen den erklärten inneren 
Feind. Neu war die planvolle Ver-
strickung von durchschnittlichen 
Volksgenossen in rechtswidriges 
Handeln, nicht mehr nur die Betei-
ligung von nationalsozialistischen 
Überzeugungstätern und Kader-
gruppen, nach staatsparteilichem 
Szenario, das als Muster für den 
Ablauf der Ereignisse in vielen Or-
ten des Reiches erkennbar ist, in 
der vermeintlichen Unvorstellbar-
keit wie in der Banalität. Hier wur-
de die Bereitschaft der Bevölke-
rung gefordert, was sie zu tun und 
was sie hinzunehmen willens war. 

Die begrenzten Mittel einer 
Das Geschäft des jüdischen Stadtverordneten M. Herz an derOststraBe 
um 1920. 
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Weststr. 45, Hamm 

Jede ein Meisterwerk: 
Savinelli-Pfeifen 

Wärme und vertraulicher Genuß. 
Asthetik als klassische 
Selbstverständlichkeit. 

Eine Vereinigung mit Charakter. 
Savinelli-Pfeifen 

Dann wird der Tabak zur Sinfonie. 
Wir beraten Sie gerne. 

Audi 

"0 Mann: 
Manhattan" 
Mann o Mann: Was für ein Sondermodell 
vom Golf. In sechs schicken Farben. Mit ver-
breiterten Kotflügeln und breiten Reifen. Und 
innen aufgestylt mit neuen Sitzstoffen, passen-
den Tür- und Seitenverkleidungen, Quarzuhr, 
4-Speichen-Sportlenkrad und vielem mehr. 
Wenn sie „Manhattan" gerne hätten - schnell 
bei uns den Wilhelm druntersetzen. 

Least sich leicht . 

Manhattan 
248.-  _D M monatliche Rate 

Leasingdauer 42 Monate, 55 000 km 
Fahrleistung, Anzahlung I 900.- DM 
(inklusive Überführungs- 
und Zulassungskosten) 

Autohaus 
Wilhelmstraße 

Da können Sie Ihren Wilhelm druntersetzen 
Ihr V•A•G-Partner in Hamm • eIr (0 23 81) 4 49 51 
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Spuren der „Reichskristallnacht" in Hamm 
Samstag, 5. 11. 
Synodal-Jugendausschuß im Kir-
chenkreis Hamm, 15.00 Uhr ab 
Gemeindezentrum Bönen: Besuch 
der Synagoge in Hohenlimburg. 
Führung: Prof. Zabel (Siegen). 
Samstag, 6. 11. 
Volkshochschule Hamm, 14 Uhr 
Gustav-Heinemann-Str. 1: Juden 
in Hamm. Historische Stadtrund-
fahrt, Wolfgang Komo. 
Montag, 7. 11. 
Evangelischer Pfarrkonvent, 15.30 
Uhr Gemeindehaus Friedenskir-
che, Wiescherhöfen: Der 9. No-
vember 1938 in Westfalen. Dr. 
Diethard Aschoff. 
Dienstag, 8. 11. 
Arbeitskreis „Woche der Brüder-
lichkeit, 20.00 Uhr Lutherzentrum 
Hamm: 50 Jahre danach - das 
deutsch-israelische Verhältnis vor 
dem Hintergrund des Holocaust. 
Vortrag von Klaus Schütz, ehema-
liger Reg. Bürgermeister von Berlin 
und Botschafter in Israel. 
Mittwoch, 9. 11. 
Stadtplanungsamt in Zusammen-
arbeit mit dem Arbeitskreis „Wo-
che der Brüderlichkeit", 10.00 Uhr 
Verwaltungsgebäude Museums-
str. 7/9: Architektenwettbewerb 
zur Gestaltung des Santa-Monica-
Platzes. Präsentation der preisge-
krönten Arbeiten unter Einbezie-
hung des Standortes der ehemali-
gen jüdischen Synagoge. 
Mittwoch, 9. 11. 
Kulturamt in Zusammenarbeit mit 
dem Westfälischen Landestheater 
Castrop-Rauxel. 19.30 Uhr Kur-
haus: Uraufführung „Transit", 
Stück von Gregor Leschig, nach 
dem Roman von Anna Seghers. 
Donnerstag, 10. 11. 
Volkshochschule Hamm, 19.30 
Uhr Gustav-Heinemann-Str. 1: Wir 
leben in einer großen Zeit ... Wolf-
gang Komo - Günther Teiner. 
Donnerstag, 10. 11. 
Ev. Kirchengemeinde Heessen, 

Wenn die Tage kürzer und die 
Abende kühler werden, dauert es 
nicht lange, und die Nase läuft 
wieder: Erkältungen gehören 
schon immer zur kalten Jahres-
zeit. Kein Grund zur Besorgnis, 
denken viele. Wenn sich aber hin-
ter Husten und Schnupfen eine 
beginnende Virusgrippe verbirgt, 
ist es für einen Impfschutz zu spät. 
Auch bewährte Hausmittel helfen 
dann meist nicht mehr. 

Vor allem ältere Menschen, de-
ren körpereigenes Abwehrsystem 
geschwächt ist, stecken sich 
leicht an und können dann 
sch-wer erkranken. Jahr für Jahr 
bezahlen immer wieder Men-
schen die leichtfertig versäumte  

20.00 Uhr Gemeindezentrum Das-
beck: Frieden für Israel. Hindernis-
se und Hoffnungen aus jüdischer 
und arabischer Sicht. Vortrag von 
Johannes Gerster MdB. 

Freitag, 11. 11. 
Volkshochschule Hamm, 20.00 
Uhr Gustav-Heinem.-Str. 1, . Film-
werkstatt: Methoden und Zielset-
zung der Nazipropaganda am Bei-
spiel antijüdischer Filme. Helmut 
Albers M. A. in Zusammenarbeit 
mit der Geschichtswerkstatt der 
VHS. 
Samstag, 12. 11. 
Arbeitskreis „Woche der Brüder-
lichkeit", 20.00 Uhr, Kurhaus: 
„Folklore der Welt - Israel im Lied". 
Das Lied - Symbol der Völkerge-
meinschaft. Berliner Lehrerchor 
(Leitung: Erwin Gabrysch), Voka-
'ensemble Hamm (Leitung: Elmar 
Fischer). 
Montag, 14. 11. 
Gleichstellungsstelle der Stadt 
Hamm in Zusammenarbeit mit 
dem Kulturamt, 20.00 Uhr Brokhof: 
Jüdinnen unter nationalsozialisti-
scher Verfolgung und in der Emi-
gration. Texte und Lieder Martina 
Kliner-Lintzen, Anat Barzilai-Tiere-
linckx. 
Dienstag, 15. 11. 
Jugendamt in Zusammenarbeit mit 
der Volkshochschule Hamm, 19.30 
Uhr Roncalli-Haus, Ostenallee 88a 
(Herz-Jesu-Kirche, Hamm-Osten): 
Im Namen des Volkes - Bilanz der 
NS-Prozesse. Heiner Lichtenstein 
(WDR), Gruppe Kinderlech. 
Donnerstag, 17. 11. 
Volkshochschule Hamm, 9.30 Uhr 
Gustav-Heinemann-Str. 1: Juden 
in Westfalen. Dr. Diethard Aschoff. 

Donnerstag, 17. 11. 
Volkshochschule Hamm, 19.30 
Uhr Gustav-Heinemann-Str. 1: 
Mahnmal für die Synagoge. Erste 
Ergebnisse des Architektenwett-
bewerbs für den Santa-Monica- 

Grippe-Schutzimpfung mit dem 
Tod. 

Das städtische Gesundheits-
amt empfiehlt die Schutzimpfung 
vor allem Erwachsenen und Kin-
dern, die an chronischen Organ-
leiden, Stoffwechselkrankheiten 
wie Diabetes sowie angeborenen, 
therapiebedingten oder erworbe-
nen Störungen des körpereige-
nen Abwehrsystems leiden. Ne-
ben den älteren Menschen ab 
dem 60. Lebensjahr gelten auch 
Personen, die durch ihren Beruf 
- etwa in Fabriken und Behörden 
mit viel Publikumsverkehr - einer 
erhöhten Infektionsgefahr ausge-
setzt sind, zu den Risikogruppen. 

(psh)  

Platz. Vertreter des Rates der Stadt, 
Architekten. 
Mittwoch, 23. 11. 
Volkshochschule Hamm, 19.30 
Uhr Gustav-Heinemann-Str. 1: 
Asyl in unserem Land. Von „Wirt-
schaftsflüchtlingen" und „Schein-
asylanten" - ein Versuch, die 
Wirklichkeit vom Kopf auf die Füße 
zu stellen. Dr. Michael von Glahn. 
Donnerstag, 24. 11. 
Volkshochschule Hamm, 9.30 Uhr 
Gustav-Heinemann-Str. 1: Vom 
Schtetl in die Neue Welt. Isaac 
Singeer - ein jiddischer Schrift-
steller, Dr. Günter Beiersdorff. 
Sonntag, 27. 11. 
Städt. Gustav-Lübke-Museum: 
Sechs israelische Künstler. Naph-
tali Bezem, Kurt Dublon, Morde-
chai Gumpel, Joseph Hirsch, Ja-
kob Pins, Judith Pins. Eröffnung 
11.30 Uhr, Ausstellung bis 8. 1.89. 

Mittwoch, 30. 11. 
Volkshochschule Hamm, 19.30 
Uhr Gustav-Heinemann-Str. 1: Die 
Stellung der Frau im Judentum. 
Martina Kliner-Lintzen. 

Impfung gibt Grippe keine Chance 
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Die neue LKW-Reparaturannahme 
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HAWAGAZIN 	

Ein Hammer Automobilbetrieb EG-Kreditprogramm zur 
plant für die Zukunft 	Schaffung neuer Arbeitsplätze 

Wer in diesen Tagen die Firma 
Scheffel & Geisthoff, Vertreter der 
Daimler-Benz AG, im Hammer 
Westen besucht, wird dort wieder 
Handwerker, Baufirmen und Bau-
maschinen antreffen. Das liegt 
daran, daß umfangreiche Bau-
maßnahmen eingeleitet worden 
sind, die das Bild dieses seit fast 
50 Jahren bestehenden Unter-
nehmens wesentlich verändern 
werden. Gerade wurden ein hoch-
moderner Bremsenprüfstand in 
einer eigenen Halle und eine neue 
LKW-Reparatur-Annahme in Be-
trieb genommen. Zur Zeit werden 
eine neue Zufahrt von der Dort-
munder Straße her und eine Aus-
fahrt in die Spenglerstraße ge-
baut. Daran anschließend begin-
nen die Arbeiten für einen reprä-
sentativen Ausstellungsraum und 
eine nach neuesten Erkenntnissen 
geplante Reparatur-Annahme für 
die PKW-Kunden. Hier wird der 
Kunde dann — geschützt vor 
Wind und Wetter — am Fahrzeug 
mit dem Meister den Reparatur-
umfang festlegen können. Für die 
Gebrauchtfahrzeuge wird dann 
eine 700 qm große Freifläche er-
stellt, auf der Interessenten Quail-
täts-Gebrauchtfahrzeuge vieler 
Fabrikate besichtigen können. 

Diese umfangreichen Investi-
tionen werden von der Geschäfts-
führung der Firma Scheffel & 
Geisthoff deshalb getätigt, weil 
man sich rechtzeitig und gründ-
lich auf die Anforderungen des zu-
künftigen Automobil-Geschäfts 
vorbereiten will. Der Kunde soll 
sich wohlfühlen in „seiner" Merce-
des-Vertretung. Abgesehen da-
von platzt ,der Betrieb heute aus 
den Nähten. Täglich werden 
durchschnittlich 35 PKW und zwölf 
LKW gewartet und repariert. Im 
Ersatzteillager werden ständig ca. 
10 000 Teilepositionen bereitge- 

halten. Im Fahrzeug-Verkauf wird 
die gesamte PKW-Produktpalet-
te der Daimler-Benz AG angebo-
ten, angefangen vom Mercedes 
190 — dem Leitstern der Kom-
paktklasse — bis zum Mercedes 
560 SEL aus der zeitlos repräsen-
tativen S-Klasse. Im LKW-Bereich 
vertreibt die Firma Daimler-Benz 
LKW von 6,5 t bis 35 t Gesamtge-
wicht. 

Um den umfangreichen Anfor-
derungen gerecht werden zu kön-
nen, wurden neue Mitarbeiter in 
alien Bereichen des Hauses ein-
gestellt, die Zahl erhöhte sich von 
63 zu Beginn des Jahres 1985 auf 
Ober 85 am heutigen Tage. Dies 
geschah nicht zuletzt auch, um 
den Servicegrad und die Kunden-
betreuung immer weiter zu ver-
bessern. Seit Jahren steht Ober al-
ien Bemühungen die Aussage 
von Daimler-Benz „MERCEDES-
BENZ — in Betreuung so gut wie 
in Technik", die Herr Artur Janot, 
der Geschäftsführer der Firma, 
zum Leitsatz erhoben hat. 

Die Verlängerung der Öff-
nungszeiten (in der LKW-Repara-
tur-Werkstatt z. B. von Montag bis 
Freitag bis 21.15 Uhr), das Offen-
halten des Ausstellungsraumes 
an alien Tagen bis 21.00 Uhr, der 
Ausbau der Datenverarbeitung, 
die Anschaffung einer Telefon-
Durchwahlanlage, die Einrichtung 
eines Fahrdienstes in der Stadt 
*und die ständige, intensive Schu-
lung der Mitarbeiter sind ein Teil 
der Maßnahmen, um die ange-
strebten Ziele zu erreichen. 

Die Aktivitäten der Firma Schef-
fel & Geisthoff werden wesentlich 
durch die Ober 50jährige gute Zu-
sammenarbeit mit der Daimler-
Benz AG, das Vertrauen in die ver-
tretene Marke MERCEDES und 
eine positive Entwicklung im Wirt-
schaftsraum Hamm bestimmt. 

Seit dem 30. 9. dieses Jahres 
können in Hamm gewerbliche Un-
ternehmen und Dienstleistungs-
betriebe im Rahmen des EGKS-
Förderprogramms zinsgünstige 
Darlehen zur Finanzierung von In-
vestitionen zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze beantragen. 

Notwendige Voraussetzungen 
hierfür sind, daß die neuen Arbeits-
plätze außerhalb des Kohle- und 
Stahlsektors geschaffen werden 
und innerhalb einer Frist von 2 
Jahren nach Darlehnsauszahlung 
für mindestens 3 Jahre besetzt 
werden. Zudem muß sich der An-
trag auf ein Investitionsvorhaben 
beziehen, das sich zur Zeit der An-
tragstellung zumindest noch in 
der Durchführung befindet und in-
nerhalb von 3 Jahren ab Beginn 
abgeschlossen werden kann. 

Als förderfähig gelten der Grund-
erwerb, bauliche Maßnahmen, 
der Erwerb von gewerblich zu nut-
zenden Gebäuden, die Anschaf-
fung von Maschinen, Einrichtun-
gen und Ausstattungen sowie im-
materielle Aktiva (Patente, Lizen-
zen, Know-how), die im unmittel-
baren Zusammenhang mit der In-
vestition stehen. 

Bei der EGKS-Förderung han-
delt es sich um ein Darlehen mit 
einem Zinszuschuf3, das insge-
samt höchstens 50 % der förder-
baren Kosten je Vorhaben betra- 

Büchereizeitung 
Nr. 2 erschienen 

Ein zündender Name ist zwar 
noch nicht gefunden, aber die 
zweite Ausgabe der Büchereizei-
tung für Kinder ist trotzdem schon 
erschienen. Neben einem Rück-
blick auf den „Großen Treff 1988' 
(„Von Spaghettiessern, Spielver-
derbern usw.") enthält die Nr. 2 
Buch- und Spieletips, Gedichte, 
Bastelanleitungen und — last but 
not least'— ein Interview mit dem 
Büchereidirektor Erich Schneider. 
Interviewer: Mathias Bierkämper, 
Thorsten Nüsken und René Sa-
dowsky. Die Redaktion der Bü-
chereizeitung trifft sich regelmä-
ßig in der Stadtbücherei. Wer 
noch Lust hat, mitzumachen, 
kann sich unter Tel. 172522 den 
nächsten Termin geben lassen 
(Barbara Pieper, Friedhelm Ker-
sting). 

Und: Bis zum 30.11. können 
noch Vorschläge für den Namen 
der Büchereizeitung eingereicht 
werden. Einfach abgeben an der 
Ostenallee 1-5!  

gen kann. Dabei beträgt die Höhe 
des verbilligten Darlehens rd. 
27600,- DM pro geschaffenem 
zusätzlichen Arbeitsplatz. 

Der auf das Darlehen gewährte 
Zinszuschuß beträgt für kleine 
und mittlere Unternehmen (Unter-
nehmen, die weniger als 500 Be-
schäftigte haben oder deren Kapi-
tal zu nicht mehr als einem Drittel 
von einem Großunternehmen ge-
halten wird) 3 % p. a. Bei größeren 
Unternehmen beträgt dieser Zins-
zuschuß 2 % p. a. 

Ausgehend von einem derzeit 
marktüblichen Zinssatz von 7,5 % 
ergibt sich somit für den Kredit-
nehmer ein Effektivzinssatz von 
ca. 4,5 % bzw. 5,5 0/0. Die Laufzeit 
des Darlehens beträgt 5 Jahre, 
wobei die Rückzahlung in einer 
Summe am Ende der Laufzeit er-
folgen muß. 

EGKS-Darlehen können mit al-
len öffentlichen Förderprogram-
men kombiniert werden. Antrag-
nehmende Stelle für das Darle-
hen ist die Hausbank, die darüber 
hinaus über weitere Details infor-
miert und die Antragstellung 
durchführt. 

Weitere Informationen können 
auch im Amt für Wirtschaftsförde-
rung der Stadt Hamm, Ostenwall 
75, 4700 Hamm 1, Tel. 
0 23 81/17 28 67, 	angefordert 
werden. 

PREISRÄTSEL 
Die Gewinner des Preisrätsels 
im HAMMAGAZIN 9/88: 
1. Adelheid Karge, Feldstr. 24, 
4700 Hamm 3 
2. Marcus Braner, G.-Fr.-Händel-
Str. 1, 4700 Hamm 4 
3. Susanne Pott, Im Leinenfeld 55, 
4700 Hamm 1 
4. Fritz Wiesner, Waldenburger 
Str. 8, 4700 Hamm 3 
5. Elsbeth Koese, Ferd.-Poggel-
Str. 10, 4700 Hamm 1 

Das Lösungswort lautete: 
Kleiderschrank 

Telefon 0 29 22 / 40 26 	An der 131 	4760 Wed 



Tangram bei ihren Auftritten in Bradford. 

ILLEGAL und 

NOVEMBER 1988 

Rocktheater ILLEGAL und 
TANGRAM zwei würdige 
Vertreter aus Hamm beim 
BRADFORDFESTIVAL 1988 

Voll Begeisterung, aber auch 
mit einer gehörigen Portion Mü-
digkeit, kehrten die Hammer 
Gruppen ILLEGAL und TAN-
GRAM aus der englischen Part-
nerstadt Bradford zurück. In der 
Zeit vom 21. bis 26.9. 1988 legten 
sie nicht nur zwei nächtliche 
Schiffsreisen hinter sich, sondern 
hatten auch je zwei Auftritte beim 
diesjährigen BRADFORD FESTI-
VAL. 

Auf Einladung der Stadt Brad-
ford und mit Unterstützung der 
Stadt Hamm konnten beide Grup-
pen erstmals internationale Erfah-
rungen mit ihren Programmen 
machen. ILLEGAL nutzte dabei 
die Möglichkeit, ihre neue Rock-
theaterproduktion „Nur keine 
Angst!", die am 13. 10. 1988 im 
Kurhaus Premiere hatte, vorzu-
stellen. 

Nachfolgend nun ein kleiner 
Reisebericht: 

Will man mit einer Rockband 
und einer Rocktheatergruppe auf 
Tour gehen, so sollte man genü-
gend Platz im Bus haben. Diese 
Erkenntnis wird sicher auch Jür-
gen Söring, Fahrer eines Hammer 
Busunternehmens, gekommen 
sein, als er sich vor dem Berg des 
mitzunehmenden 	Equipments 
stehen sah. Mit vereinten Kräften 
der 25 Mitfahrer konnte dieses 
Problem jedoch rasch, unter Mit-
nutzung des Fahrgastraumes, ge-
löst werden. In Rotterdam ange-
kommen, erwartete die Teilneh-
mer das Fährschiff „Norsun" und 
ein angenehmer Transport zum 

englischen Hafen Hull. 
An Bord war es für beide Grup-

pen recht einfach, sich näher ken-
nenzulernen und Erfahrungen 
auszutauschen, da die Fahrt ca. 
14 Stunden dauerte. Daß die 
Borddisco zur späten Stunde als 
Kulisse für die selbstinszenierte 
„Rocky-Horror-Picture-Show" der 
Hammer Teilnehmer diente, 
drückt die gute Stimmung aus. 

In Bradford angekommen, führ-
te der erste Weg zu „Jacobs Well, 
einem kleinen Pub in der Stadtmit-
te. Dort erwarteten die BRAD-
FORD YOUTH PLAYERS, be-
stens bekannt von ihrem Auftritt 
im Rahmen des Jugendtheater-
Festivals vom Oktober 1987 in 
Hamm, und der musikalische Di-
rektor des BRADFORDFESTIVALS 
die Gäste aus Hamm. Die Kontak-
te zwischen den beiden Theater-
gruppen aus Bradford und Hamm 
bestehen ja bereits seit ihrem Be-
such in Hamm und wurden durch 
gegenseitige private Besuche in 
diesem Jahr weiter vertieft. Alle 
Gruppenmitglieder wurden in 
Gastfamilien aufgenommen und 
erste positive Begegnungen und 
sprachliche „Schulungen" wur-
den wahrgenommen. 

Am Abend wurde eine erste 
Probe in den Probenräumen der 
„Lister-Mill" für die „Illegalen" an-
gesetzt. Recht frustrierend aller-
dings, da im Nebenraum die 
Youth-Players probten und im 
gleichen Raum die Handwerker 
dieser Gruppen mit dem Kulissen-
bau beschäftigt waren. 

Am Freitagmorgen war es dann 
für sie endlich möglich, in das ei-
gentliche Theater zu kommen, um 
die Aufbauten und Probenarbeit 
zu tätigen. 

Das etwa 120 Zuschauer fas-
sende „Theatre in the Mill" auf 
dem Universitätsgelände war 
zwar mit allem ausgestattet, was 
das Schauspielerherz begehrt, 
aber alles mußte für die Produk-
tion hergerichtet werden. So dau-
erte der technische Aufbau bis 
gegen 18 Uhr, so daß von einem 
gesamten Durchlauf des Pro-
gramms keine Rede sein konnte. 
Die ersten Zuschauer waren ja 
bereits um 19 Uhr am Theater. 

Voller Spannung wartete man 
nun auf den Auftritt. Eine Zusam-
menfassung des Stückes, das ins 
englische übersetzt „D'ont be 
alarmed!" lautete, und die Ober-
setzung der Texte in die englische 
Sprache sollten dem Publikum 
den Inhalt nahebringen, da in 
deutscher Sprache gespielt wur-
de. Das Theater war dann auch 
gut gefüllt, als sich der Vorhang 
zum erstem Mal erhob. Die span-
nende Geschichte eines Fluges in 
den Urlaub und die Entführung 
der Maschine durch „ökologi-
sche" Hijacker kam ausgezeich-
net beim Publikum an. Auch die 
Mitglieder der Gruppe TANGRAM 
befanden sich unter den Zu-
schauern und bestätigten eine 
großartige Leistung der Hammer 
Theatergruppe. 

Daß sich die Gruppe TAN-
GRAM im Theater aufhielt, hatte 
natürlich auch einen Grund. Auch 
bei ihnen klappte leider organisa-
torisch nicht alles auf Anhieb. Der 
vorgesehene Auftritt auf der See-
bühne im „Lister-Park" mußte 
nämlich aus Sicherheitsgründen 
verschoben werden. Windböen 
und Regen machten den Auftritt 
am Freitag unmöglich. Ihre große 
Stunde schlug dann am Samstag-
nachmittag. Natürlich war es 
selbstverständlich, daß sie bei ih-
rem Auftritt auf der professionel-
len und optisch reizvollen Bühne 
im Park Unterstützung der Illega-
len hatten. Auch dieser Auftritt  

zeigte, daß mit TANGRAM eine 
gute Wahl getroffen war. Der 
Sound war super, auch wenn man 
mit dem Monitorsound auf der 
Bühne nicht zufrieden war, war die 
Resonanz des Publikums hervor-
ragend. Als die Gruppe dann noch 
eine miteinander verknüpfte 
Deutschland- und Großbritan-
nien-Flagge ausbreitete, war ih-
nen begeisterter Applaus sicher. 

Nach diesem Konzert ging es 
gleich weiter in den „Royal Stan-
dard", einen Musikpub mit Life-
Musik. Auch der dortige Auftritt 
war gelungen und wenn die Grup-
pe in England beheimatet wäre, 
hätten sicher hier und dort Folge-
konzerte durchgeführt werden 
können. Nach der zweiten Auf-
führung von ILLEGAL am Sams-
tagabend, zu der auch mehrere 
deutsche Besucher des BRAD- 
FORDFESTIVALS 	erschienen 
waren und die sich die Auftrittster-
mine in Hamm begeistert notier-
ten, ging es dann richtig rund. Der 
Abbau der Bühne erfolgte ziem-
lich rasch, so daß die Gastgeber, 
vor allem sei hier die „Chefin" der 
BRADFORD YOUTH PLAYERS, 
Marguerite Jennings, erwähnt, für 
eine ausgelassene Party sorgten. 
Gemeinsam mit TANGRAM und 
den Gastfamilien, den Youth 
Players und vielen Freunden, wur-
de Abschied gefeiert. Am Sonntag 
traf man sich dann wieder in „Ja-
cobs Well" und wollte eigentlich 
doch noch nicht wieder nach 
Meuse. Es war viel zu kurz und das 
Programm so voll, daß von Brad-
ford und der herrlichen Umge-
bung kaum etwas wahrgenom-
men wurde. Daß solche Fahrten 
und Auftritte sehr sinnvoll sind, 
steht nicht nur für die Beteiligten 
außer Frage. Hier wurden Kontak-
te entwickelt und gepflegt, die pri-
vät weiterleben werden und einen 
kleinen Schritt zu so großen Be-
griffen wie Völkerverständigung 
und internationale Beziehungen 
bedeuten. Der Berichterstatter 
freut sich mit den Hammer Grup-
pen auf weitere Begegnungen 
dieser Art, vielleicht 1989 in 
Hamm. 
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Cafe Thelen 
Uentroper Dorfstr. 21 

Verbringen 4700 Hamm-Uentrop 
Sie Ihre 	Tel. (0 23 88) 12 22 

Familien- oder 
Weihnachtsfeier 
in gemütlicher Atmosphäre bei uns' 

• 100 Rufnummern 
Speicher 

• verkleinert 
automatisch 

• Wahlwiederholung 
• Journalausdruck 

Kopiergeräte- und 
Telefax-Ausstellung 

TELEFAX 
DIE NEUE 
FAX 
GENERATION 

TELEFON 0 23 81 1 20 55 

Selbst das Christkind kauft seine 
Geschenke bei uns! 

Die ,i(lre.sre .ifia-
außergewöhnliche Mode 

und tausend Geschenkideen! 

Frauke Walther 
Miihlenstraße 53, 

Hamm-Uentrop 
Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 9-12 und 15-18 Uhr 

Sa. 9-13 Uhr, langer Samstag 9-18 Uhr 

h Oh+ 
c o 7_. Elektro I  

Im Landwehrwinkel 37 Fachmarkt T16936 
4700 Hamm 5 - Heessen 
Neuanlagen Funk-Reparatur-Schnelldienst 
Wartungsdienst Beratung Planung • Ausführung 

KABELANSCHLUSS 
Wir schließen an 

Sanitär 
Heizung I Tg6934 

HOMIER DAS HAUS DER BÜCHER UND SPIELE 
e444,1(4.4, Ono F. Dake0441 

HANDLER Weststraße 26 (Fußgängerzone), Tel. 02381/24123 

BEIM 
BUCH- 

GALERIE MALEREI 
J. FRIEDRICH PLASTIK 

PHOTOGRAPHIE 

AR 
4600 
TEL. (0231) 52 47 35 

.-
FFNUNG 

DI-FR 11-13u 
SA 11-14 Uhr 

f 1 

11.11.-30.12.1988 NORBERT TADEUSZ Bilder 
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Theater 

Freitag, 4. 11., 19.30 Uhr 
Und das am Montagmorgen. Lust-
spiel von John B. Priestley, Gast-
spiel des Tourneetheaters „die 
scene", Städtischer Saalbau. 
Samstag, 5. 11., 19.00 Uhr 
Furcht und Elend des Dritten Rei-
ches. Theata Patata, Jugendzen-
trum Südstraße. 
Mittwoch, 9. 11., 19.30 Uhr 
Transit. 	Uraufführung 	des 
Stückes von und nach dem Ro-
man von Anna Seghers von Gre-
gor Leschig. Gastspiel des WLT 
Castrop-Rauxel, Kurhaus, Thea-
tersaal. 
Donnerstag, 10. 11., 19.30 Uhr 
Wiener Blut. Operette von Johann 
Strauß. Gastspiel des Theaters 
Solingen. Kurhaus, Theatersaal. 
Samstag, 12. 11., 17.00 Uhr 
Walter P. aus D. Kriminalkomödie, 
Jugendzentrum Schultenstraße. 
Dienstag, 15. 11., 19.30 Uhr 
Das Wiesbadener Hinterhaus-Ka-
barett, Stadtbücherei. 
Freitag, 18. 11., 16.00 Uhr 
Kunterbunt (für Kinder ab 5 Jah-
ren). Eine musikalisch-tänzeri-
sche Fantasie nach der Musik 
„Der Karneval der Tiere, von Ca-
mille Saint Saens. Freies Werk-
statt-Theater Köln, 
Samstag, 19. 11., 19.30 Uhr 
Wenn du geredet hattest, Desde-
mona. Ungehaltene Reden unge-
haltener Frauen von Christine 
Bruckner. Kurhaus, Theatersaal. 
Dienstag, 22. 11., 20.00 Uhr 
Die Zauberflöte, Oper von W. A. 
Mozart. Gastspiel der Wiener Mo-
zart-Oper, Kurhaus, Theatersaal. 
Freitag, 25. 11., 16.00 Uhr 
Hilfe, Nixie kommt (für Kinder ab 5 
Jahren). Lan i Earl Kindertheater, 
Sachsenhalle. 
Mittwoch, 30. 11., 15.00 Uhr 
Geschichten aus dem Koffer (für 
Kinder ab 4 Jahren). Puppenthea-
ter Veit Utz Bross, Stadtbücherei 

Konzerte 

Dienstag, 15. 11., 19.30 Uhr 
Short Cut - Main-Stream-Rock, 
Jugendzentrum Rhynern. 
Mittwoch, 23. 11., 19.30 Uhr 
Auryn Quartett, Kammerkonzert, 
Schloß Heessen. 
Samstag, 3. 12., 19.30 Uhr 
Westfälisches Sinfonieorchester, 
Kurhaus, Sinfoniekonzert, 

VHS-Kino 

Freitag, 4. 11., 19.30 Uhr 
Die Blechtrommel, Literaturverfil-
mung 
Freitag, 11. 11., 19.30 Uhr 
Der ewige Jude, Semesterthema/ 
antisemitischer Propagandafilm. 
Freitag, 18. 11., 19.30 Uhr 
1900 (Teil l). 
Samstag, 19. 11. 
1900 (Teil II) 
Regie: Bertolucci 
Freitag, 25. 11., 19.30 Uhr 
Jud Süß, Semesterthema / anti-
semitischer Propagandafilm. 

Messen, Märkte, 
Ausstellungen 

Mittwoch, 2. 11. 
Zuchtviehversteigerung, Zentral-
hallen. 
Donnerstag, 24. 11. 
Kälber-Auktion, Zentralhallen. 

Sonstige Veranstaltungen 

Samstag, 5. 11., 14.30 Uhr 
Info-Veranstaltung über die neu-
en Verkehrsregeln ab 1. Oktober 
1988, Westenschützenhof, Auto-
mobilclub Kraftfahrerschutz e.V. 
Ab Montag, 7. 11. 
Schulungskurs für werdende El-
tern (bis 21. Dezember). Gesund-
heitsamt der Stadt Hamm (Anmel-
dung unter 17-2587 odor 25 931 

12. bis 16. 11. 
Wunschland, 11. vorweihnachtli-
che Verkaufsausstellung, Zentral-
hallen. 
Sonntag, 13. 11., 15.30 Uhr 
St.-Martinsfahrt der Hammer Ei-
senbahnfreunde (nur mit Karten-
vorbestellung). 
Sonntag, 4. 12., 14.30 Uhr 
Nikolausfahrt der Hammer Eisen-
bahnfreunde (nur mit Kartenvor-
bestellung). 

Gebr. Thiesbrumme 
Büro- u. Datentechnik 
Hamm • Martin-Luther-Str. 9 ote 
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Gute Küche 
Familienfeste 
Tagungen 
Montags Ruhetag 
(Sonderveranstaltungen 
werden durchgeführt) 

Unser 
Treffpunkt 
Kurhaus 
Bad Hamm 
Ostenalle 87 
4700 Hamm 
Telefon: 
023 81/88 00 31 

Christliche Literatur 
UCHHANDLUNG 

ERTRAM 
Wilhelmstraße 32 

Telefon 0 23 81 /251 84 
4700 Hamm 1 

Ikelk Horst Ehrhardt 
Dachdeckermeister 
Dächer Fassaden 

Lange Straße 200 4700 Hamm 1 • Tel. (0 23 81) 44 07 31 

Fr 	Sc.17 ;971e r 
ORTHOPÄDIE-
TECHNIK 
Bahnhofstraße 37 Sedanstraße 46 
Postfach 608 Telefon 02381 / 24509 

MESSER FOR PROFI-
UND HOBBYKOCHE 
Eine tolle Geschenk-
Idee zu 
Weihnachten 

B 
HAMM MARKTPLATZ TEL.20060 

-"NINEr 

Eine Geschenk- •PORTRATS UND 
Idee • FAMILIENFOTOS 

K)IONIEGENER 
OSTENALLFE 29 4700 HAMM 1 TELEFON 22127 

1. HERBST- 
AUKTION 

Freilichtmuseum 
LOH-HOF 
4777 WELVER 

1988  19. NOVEMBER 1988, 11.00 Uhr 
Freilichtmuseum Gut Loh-Hof, 	(02384) 3844 

Zur Versteigerung gelangen ländliche und bürgerliche 
Möbel: Porzellane, Glas, Zinn, Spielzeug; bäuerliche 
Kunst: Waffeleisen, Kaminplatten, Petroleumlampen, 
Leuchter, Kinderwagen, Kinderwiegen u. anderes mehr. 
Vorbesichtigung: 12. bis 18. November, 11 bis 18 Uhr 

SPIELZEUG- UND 
MODELLEISENBAHN-MARKT 

am Sonntag, dem 4. Dezember 1988 
Zentralhallen Hamm 
von 11.00 bis 16.00 Uhr 

44. NOVEMBER 1988 

Sport 

Samstag, 5. 11., 9.00 Uhr 
SC Westtünnen, Gaumann-
schaftswettkämpfe Geräteturnen 
weibl., Sporthalle der Friedens-
schule. 
Sonntag, 13. 11., 14.30 Uhr 
Hammer SpVg 03/04, Oberliga-
Fußball, Mahlbergstadion. 
Samstag /Sonntag, 26./27. 11. 
SK Germania Herringen, Interna-
tionales Rollhockeyturnier, Gluck-
auf-Halle. 
Dienstag, 29. 11., 19.00 Uhr 
TTC Grün-Weiß Hamm, 1. Bun-
desliga Tischtennis, Sporthalle 
der Friedensschule. 

Maximilianpark 

Bis 11. 11. 
Energie im Wandel der Zeit - 90 
Jahre Verkehrsbetriebe, Stadt-
werkehaus Südring. 
Mittwoch, 2. 11., 16.00 Uhr 
Der Honigdieb, Bielefelder Pup-
penspiele, Festsaal. 
Freitag, 4. 11., 18.00 bis 2.00 Uhr 
Festveranstaltung 125 Jahre SPD, 
Festsaal. 
Samstag, 5. 11., 15 bis 17 Uhr 
Volkskunststudio Essen: „Wald-
Wiesen-Traum". Ein nostalgi- 
sches 	Puppenspielmärchen, 
Festsaal. 
Sonntag, 6. 11., 15 bis 16 Uhr 
Martin Hörster: Willst Du mit mir 
singen? Festsaal. 
Mittwoch, 9. 11., 16.00 Uhr 
Kasper reist um die Welt. Bielefel-
der Puppenspiele, Festsaal. 
Freitag, 11. 11., 18.00 Uhr 
Festveranstaltung der IG Berg-
bau, Festsaal. 
Samstag, 12. 11., 15 bis 16 Uhr 
Kindertheater Töfte: Nasrettin 
Hodscha, Figurentheater aus der 
Türkei, Festsaal. 
Samstag, 19. 11., 15 bis 16 Uhr 
Detlef Jöker Ein Lied- und Spiel-
test für jung und alt. 
19.00 bis 2.00 Uhr 
Polizei- und Bürgerfest, Festsaal. 
Dienstag, 22. 11., 15-18 Uhr 
Operettennachmittag für Senio-
ren. Veranstalter: Altenamt der 
Stadt Hamm (kostenpflichtig), 
Festsaal. 
Mittwoch, 23. 11., 16.00 Uhr 
Frau Holle, Bielefelder Puppen-
spiele, Festsaal. 
Freitag, 25. 11., 18.30-1 Uhr 
Stadtwerkefest, Festsaal. 
Samstag, 26. 11., 15 bis 17 Uhr 
Volkskunststudio Essen: Hokus-
Pokus-Fidibus, „Wie Kasperle das 
Zaubern lernte", Festsaal. 
Sonntag, 27. 11., 16 bis 18 Uhr 
Adventskonzert der Westfäli-
schen Nachtigallen, Festsaal. 

HELMUT 

BAUELEMENTE 

KUNSTSTOFFENSTER 
WINTERGÄRTEN 
Perfektion 
clurch über 

75Jährige 
Erfahrung 

AUF HAUS Imo 
GELDBEUTEL  
MASSGESCHNITTEN 

     

Besuchen Sie das 
Musterzentrum! 
Knipping produziert, liefert 
und montiert nur beste 
Qualität. Auf Sicht - die 
richtige Entscheidung. Für 
Fenster, Türen und jetzt 
auch für neue Balkone. 
Ohne Umwege - direkt vom 
Werk. Unser Verkaufsbüro 
berät Sie umfassend. 

HELMUT luim ippunG  

BAUELEMENTE 

Verkaufsbüro:  
Kamener Straße 131 
4700 Hamm 
Telefon (0 23 81) 40 40 50 



Alles 	ht ist: 

ambagrliW 
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